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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 22. Februar 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Peſth, 21. Febr. In heutiger Magiſtratsſitzung ward 
ein Schreiben des Königs verleſen, wonach der Landtag auf 
den 2. April nach Ofen einberufen wird und zwar behufs 
der Inauguration und feierlichen Krönung des Kaiſers als 
König von Ungarn und Ueberreichung des königlichen Inau⸗ 
gurations⸗Diploms an die Landesvertretung, Wahl des Pa⸗ 
latins und Berathung wichtiger geſetzlicher Verfügungen. 
Der Kaiſer werde mit Gottes Gnade den Landtag perſönlich 
leiten. 5 

London, 20. Febr. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes verthei⸗ 
digte der Unter⸗Staatsſecretär des Auswärtigen, Lord Wodehouſe, gegen 
die Lords Grey und Ellenborough die von der engliſchen Regierung 
China gegenüber befolgte Politik und verſprach die Vorlegung der betreffen⸗ 
den Schriftſtücke. 

Im Unterhauſe beantragte der Derbyit Hubbard die Einſetzung eines 
Sonder⸗Ausſchuſſes, welcher ſich mit der Vertheilung der Einkommenſteuer 
befaſſen ſoll. Der Schatzkanzler ſprach dagegen; doch ſiegte Hubbard mit 
131 gegen 127 Stimmen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Attien 120. Oeſterr. Banknoten 68. Darm: 
ädter 72. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 135. Aheiniſche 
ien 82. Deſſauer Bankaktien 14. Mecklenburger 46%, Friedrich: 


Wilhelms⸗Nordbahn 45%. — Angenehm. 
Wien, 21. Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 169, —. 
National⸗Anleihe 77, 70. London 147, 75. i 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 21. Febr. Roggen: flau. Febr. 48%, 
br.⸗März 48%, Frühjahr 48, Mai⸗Juni 48%. — Spiritus; niedriger. 
r.⸗März 20%, März⸗April 20%, April⸗Mai 21, Mai⸗Juni 21%. — 
üböl: Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 11%, 


au. 


* Die Reform der Städteordnung. 

Da unſere Stadtverordneten-Verſammlung heute endlich zu der 
Berathung der Petition, welche ſich mit Abänderungen der Städte⸗ 
Ordnung vom Jahre 1853 beſchäftigt, gekommen iſt, und derſelbe 
Gegenſtand auch in dieſem Augenblicke dem Plenum des Herrenhauſes 
vorliegt, ſo glauben wir im Intereſſe unſerer ſo wie anderer ſtädtiſcher 


Kommunen, welche damit noch im Rückſtand find, zu handeln, wenn 


wir das Votum der Kommiſſion der berliner Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung mittheilen. Die berliner Petition lautet: 

„Die königliche Staatsregierung erkennt es ſelbſt an, daß in allen Fällen, 
wo nicht höhere Snterefien des Staats ein Einwirken von oben unerläßlich 
machen, der Selbſtheſtimmung der Kommunen durch ihre ver: 
Lees ge Organe freier Raum zu gewähren ſei. Durch 
die Abänderung der 11 33, 36, 57, 78 und 79 wird nun allerdings dieſem 
Prinzipe größere Rechnung getragen und die Ausübung des Aufſichtsrechts 
auf engere Grenzen zurückgeführt. Indeß können wir dieſe Abänderung 
dennoch nicht für ausreichend erachten, weil die Bevormundung der Ge⸗ 
meinde durch die Regierung noch in vielen anderen Beſtimmungen des Ge⸗ 

etzes beſtehen bleibt und insbeſondere gegen die mißbräuchliche Hand: 
abung des Aufſichtsrechts, wie es auch nach Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs in den SS 76, 77 und 80 fortbeſtehen würde, keine Garantie ger 
geben iſt. Die im $ 9 der gegenwärtigen Städte⸗Ordnung den Stadtge⸗ 
meinden zugeſprochene Selbſtverwaltung ihrer Angelegenheiten bleibt neben 
dieſem Paragraphen nur eine Werteihung, von deren Verwirklichung die 
wohlthätigen Folgen der rechtlichen Se bſtſtändigkeit der Gemeinden bedingt 
ſind. Wir erachten deshalb die Aufhebung dieſer Paragraphen für dringend 
geboten und find der Meinung, daß in den über das Aufſichtsrecht der Re⸗ 
gierung disponirenden §8 1, 2 und 189 der Städte⸗Ordnung von 1808 ein 
genügender Erſatz ſich darbiete. Dieſe Beſtimmungen haben ſich während 
eines vierzigjährigen Zeitraums zur allſeitigen Bufrievenbeit bewährt, fie 
haben den Gemeinden keine Veranlaſſung zur Klage gegeben und der Re⸗ 
ierung zur Handhabung ihres Aufſichtsrechts genügt. In letzterer Bezie⸗ 
ung werden ſie für die Gegenwart um ſo mehr für ausreichend erachtet 
werden können, als die Regierung in der Oeffentlichkeit der Kommunal⸗ 
Verwaltung eine neue Garantie gewonnen bat. In einem nothwendigen 
Zuſammenbange zwar nicht mit dem Aufſichtsrechte der Regierung, wohl aber 
mit dem Rechte der Kommunen auf die Verwaltung ihrer eigenen Angele⸗ 
Ma en ſteht die Polizei⸗Verwaltung. Dieſelbe, insbeſondere die Bau⸗, 
arkte, Gewerbe: und Geſundheitspolizei, berühren die Intereſſen der Ge⸗ 
meinde und deren Angehörigen andauernd in der eindringlichſten Weiſe „ jo 
daß, ſo lange dieſe Vewaltungszweige der Kommunal- Verwaltung nicht an⸗ 
gehören, die Selbſtbeſtimmung der Gemeinden gerade in ihren eigenſten An⸗ 
elegenheiten einer weſentlichen Beſchränkung unterworfen bleibt, einer Bes 
ſcräntung, welcbe überdies dem Anſehen der Kommunalbehörden nicht ſör⸗ 
derlich jein, zugleich aber auch das Finanzintereſſe der Kommune in bedenk⸗ 
lichſter Weiſe gefährden kann. Es wird hiernah unſere Bitte wohl gerecht⸗ 
ertigt erſcheinen, daß die Verwaltung der gedachten Zweige der lokalen 
olizeiverwaltung den Gemeinden wieder den igen werde und fortan 
in beſonderem Falle nicht anders, als auf dem Wege der Geſetzgebung ent⸗ 
zogen werden dürfe. — Die Stellung der beiden Gemeindebehörden zu 
einander ordnet der Geſetzentwurf der königlichen Staatsregierung in einer 
Weiſe, der wir bereitwillig zuftimmen. Wir erachten es zwar für das Beſte, 
daß der $ 36 der gegenwärtigen Städte⸗Ordnung überhaupt fortfalle, da 
mit demſelben eine nicht unbedenkliche Provocation auf Einmiſchung der 
Regierung in Gemeinde⸗Angelegenheiten entfernt würde. Jedenfalls aber 
a es als ein Fortſchritt zu erachten, daß fortan nur nach vorangegangenem 
inigungsverſuche zwiſchen beiden Kommunalbehörden und auch dann nur 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung eine Entſcheidung der Regierung 
oll beantragt werden durfen. Die Beſtimmung, daß fortan die Beſchlüſſe 
er Stadtverordneten, welche ſich auf ihre eigenen Angelegenheiten beziehen, 
und ebenſo die Geſchäftsordnung derſelben der Zuſtimmung des Magiſtrats 
nicht bedürfen ſollen, wird ſicherlich viele unerquickliche und dem Gemein⸗ 
wohle nicht förderliche Streitigkeiten ſchon im Keim erſticken. Behufs einer 
weckentſprechenden Abgrenzung des Reſſort⸗Verhältniſſes beider Kommunal⸗ 
Behörden bedarf aber auch der $ 27 der Abänderung und zwar dahin: daß 
fortan die Wahl⸗Protokolle über die Wahl der Stadtverordneten von der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, nicht aber vom Magiſtrat gepeit werden. 
orderung findet in dem analogen Recht anderer geſetzlich konſtituirter 
oͤrperſchaften ihre Begründung, während das bisherige Verfahren nicht 
verträglich erſcheint mit der Kontrole, welche das Geſetz der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung über die vom Magiſtrat geführte Verwaltung Ne hat. 
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| Be; berige Erfahrung zur Abänderung derſelben noch nicht die Berechtigung 


WERE. 


Ides ſtädtiſchen Gemeinweſens dringend der Abänderung bedürfe. 


* 


vor Allem die Beſeitigung des Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtems als dringend bezeich⸗ 
nen, ſo dürfen wir auf die allgemeine Zuſtimmung der Bürgerſchaft rechnen. 
Die Mißſtimmung gegen daſſelbe iſt genügend durch die Theilnahmloſigkeit 
dokumentirt, welche — ſeit Einführung dieſes Syſtems — für die Stadtver⸗ 
ordneten-Wahlen an den Tag getreten iſt. Für Berlin mögen folgende amt: 
liche Zahlen die Richtigkeit unſeres Urtheils erweiſen. Wie der Bericht des 
Magiſtrats über die Verwaltung der Stadt Berlin von 1841—1850 ergiebt, 
haben unter Geltung der Städte⸗Ordnung von 1808 durchſchnittlich 70 pCt. 
und mehr der ſtimmfähigen Bürger an den Stadtverordneteu⸗Wahlen ſich 
betheiligt. Seit Einführung des Dreiklaſſen⸗Wahlgeſetzes dagegen ſind im 
Ganzen von 100 Bürgern nur 27 im Wahltermine zur Abgabe ihrer Stim⸗ 
men erſchienen. Die Unterſcheidung der drei Wahlklaſſen ergiebt, daß im 
Ganzen ſeit 1854 in der J. Klaſſe 48 Prozent, in der II. Klaſſe 37 Prozent, 
in der III. Klaſſe 22 Prozent der berechtigten und eingeladenen Wähler im 
Wahltermine — ſind. 

Die Theilnahme an den Wahlen in den 3 Wahlllaſſen ſpeziell für jedes 
Jahr wird durch folgende Prozentſätze dargeſtellt: 

1854 1856 1858 1860 


I. 39 pCt. 43 pCt. 63 pCt. 65 pCt. 
IT; . 88.5, 25 „ 42 50 
CC Fr 

Der Grund dieſer Theil nahmloſigkeit kann nicht zweifelhaft ſein. Die 
Dreiklaſſenwahlen zerlegen auf rein mechaniſche Weiſe die zur Maßen de 
lichen Wirkſamkeit berufene Bürgerſchaft in zuſammenhangloſe Maſſen, ſchaf⸗ 
fen Gegenſätze, wo das Gemeinwohl eine kräftige Einigung verlangt. Wäh⸗ 
rend die gemeinſame Wahl der durch Bezirksgemeinſchaft zuſammengehb⸗ 
rigen Bürger den Gemeinſinn hebt und belebt, die perſönlichen Beziehungen 
innerhalb der kleineren ſtädtiſchen Kreiſe weckt, wird dagegen durch die Drei⸗ 
klaſſenwahl das Bewußtſein der engeren Bezirksgemeinſchaft und der perjön- 
liche ö der Bezirksgenoſſen geſchwächt und mit derſelben die 
natürlichſte und reichſte Quelle des Kommunallebens verſchloſſen. 

Wir müſſen uns deshalb für gemeinſame Wahlen in feſtabgegrenzten Be⸗ 
zirken entſcheiden. Eine Beſchränkung der Wählbarkeit auf den wählenden 
Bezirk erachten wir für unangemeſſen, da der Stadtverordnete nicht den Be⸗ 
zirk, ſondern die Gemeinde zu vertreten hat und ſomit keinerlei Grund vor⸗ 
handen iſt, den Wählern die Möglichkeit zu nehmen, auch einem außerhalb 
ihres Bezirks wohnenden, wählbaren Bürger ihr Vertrauen zuzuwenden. Da 
mit die Ausübung des Wahlrechtes jedem unberechtigten Einfluſſe entzogen 
bleibe, iſt es aber ferner nothwendig, das Wahlverfahren in der Weiſe zu 
ändern, daß fortan, wie nach der Städte⸗Ordnung von 1808 geheime Abſtim⸗ 
mung ſtattfinde und daß der Wahlvorſtand unter Betheiligung des Wahlkör⸗ 
pers gebildet werde. Uebrigens erachten wir es für zweckmaͤßig, daß die regel⸗ 
mäßigen Ergänzungswahlen zur Stadtverordneten⸗Verſammlung ſchon im 
Monat Oktober ; 
len Ende November im Falle von Doppelwahlen oder Reclamationen die voll: 
ſtändige Ergänzung der Verſammlung bei Beginn der neuen Geſchäftsperiode 
noch nicht bewirkt werden kann. — Was die Frage betrifft, wer als Bürger 
zu wählen und wahlberechtigt ſein ſolle, ſo halten wir dafür, daß dieſe Qua⸗ 
lität nur denjenigen zukommen dürfe, welche nicht blos im Sinne der beſte⸗ 
henden Städte⸗Ordnung ſelbſtändig find, ſondern auch durch längeren Auf: 
enthalt in der Gemeinde und längere Zuſammengehörigkeit mit derſelben ein 
wirkliches Intereſſe und Verſtändniß für die Ortsangelegenbeiten haben ge 
winnen können. Deshalb beantragen wir eine Modifikation der betreffenden 
Beſtimmungen dahin, daß fortan die Erlangung des Bürgerrechts abhängig 
gemacht werde von einem zweijährigen Wohnſitze und eigenem Haus: 
ſtande. Für die Ausübung des Wahlrechts halten wir ferner einen Cenſus 
für gerechtfertigt. Für Berlin wird derſelbe am beiten nach dem voll 
beſteuerten Werth der Wohnungsmiethe zu bemeſſen ſein, und erachten wir 
einen Miethswerth von 60 Thalern, entſprechend einem Einkommen von 
300 Thalern, als den 3 Maßſtab. Dieſe Beſtimmungen werden 
eine genügende Garantie bieten, daß Wahlkörper gebildet werden, in welchen 
Beſitz und Intelligenz, wenn dieſelben durch Männer vertreten werden, welche 
den ſtädtiſchen Angelegenheiten ihre Kräfte mit Eifer und Erfolg widmen, 
zu der ibnen gebührenden Geltung kommen werden. Wir halten uns end⸗ 
lich verpflichtet, die Abänderung oder die Aufhebung jener Ausnahme⸗Be⸗ 
ſtimmungen zu beantragen, welche ungerechtfertigte Bevorzugungen oder Be⸗ 
freiungen einzelner Einwohnerklaſſen begründen. Nach den SS 3 und 4 der 
Städte⸗Ordnung von 1853 mußte bisher gänzliche Befreiung der aktiven 
Militärperſonen von der ſtädtiſchen Mielhsſteuer — in allen Fällen — ein⸗ 
treten, alſo auch bei ſolchen Militärs, welche eine Wohnungsmiethe entrich⸗ 
ten, die den Betrag des von ihnen bezogenen Serviſes bei weitem überſteigt, 
jedenfalls alja der vermögenden Einwohnerklaſſe angehören. Aus letzterem 
Grunde beantragen wir, daß ſervisberechtigte Militärperſonen fortan nur 
bis auf Höhe des ihnen eee Serviſes von der ſtädtiſchen Miethsſteuer 
befreit bleiben ſollen. Aus gleicher Erwägung erſcheint uns auch die Auf⸗ 
hebung der Exemtion, welche den Beamten rückſichtlich der Kommunal⸗ 
Steuern durch das Geſetz vom 11. Juli 1822 gewährt ist, geboten, und der 
Antrag begründet, daß dieſelben gleich jedem andern Einwohner zur Mieths⸗ 
Steuer heranzuziehen ſeien. Zum thatſächlichen Nachweiſe der finanziellen 
Bedeutung der beiden Exemtionen ſei hier angeführt, daß nach einer ſpe⸗ 
ziellen Nachweiſung unſerer ſtädtiſchen Servisdeputation der Steuerausfall 
in Berlin betragen habe pro Anno: bei den Militärperſonen durch Nicht⸗ 
beſteuerung lediglich des (über den Servis) überſchießenden Theils der 
Wohnungsmiethe 3302 Thlr., bei den Beamten durch die theilweiſe Be⸗ 
ſteuerung nach Maßgabe des Dienſt⸗Einkommens 1143 Thlr. Wir brauchen 
hierbei nicht daran zu erinnern, daß ſowohl den Militärs, wie den Beam⸗ 
ten, alle unſere Gemeinde⸗Anſtalten 1 den übrigen Bürgern zu Gute 
kommen. Die Aufhebung des § 11, Alinea 2, wie % die Regierungsvor⸗ 


" * 


lage vorſchlägt, begrüßen wir als eine wünſchenswerthe Rückkehr zu den 
Prinzipien der Städte⸗Ordnung von 1808. Schließlich beantragen wir noch 
die Zurüdführung des § 7 ad 5 auf den klaren Sinn des § 22 der Städte 
Ordnung von 1808, ſowie die Aufhebung der SS 8 und 25, Alinea 2, deren 
Beſtimmungen unverträglich ſind mit der Grundlage der Städte⸗Ordnung 
und den perſönlichen Bedingungen widerſprechen, an welche das Wahlrecht 
geknüpft bleiben muß.“ 


Preuſen. 

K. C. Berlin, 20. Febr. [Vom Landtage.] Der Antrag der 
Abgeordneten Amecke und Genoſſen, die Regierung zur Vorlage eines 
Geſetzentwurfes wegen Aufhebung „des in mehreren Geſetzen und Ver⸗ 
ordnungen noch beſtehenden Denunciantenantheils“ aufzufordern, beruft 
ſich in feinen Motiven auf die demoralifirenden Wirkungen einer ſolchen 
Einrichtung, ſowie auf den Umſtand, daß die neue Strafgeſetzgebung 
in Preußen die Denuncianten-Antheile nicht mehr legaliſirt. 

Der Denzinſche Geſetzentwurf zur Regelung der pommerſchen 
Lehen beſteht aus 10 Paragraphen; er „wiederholt in der Haupt⸗ 
ſache den Beſchluß des Provinzial⸗Landtages von Pommern vom 1. Okt. 
1852% die betreffende Frage ift bereits feit mehreren Jahren im Haufe 
der Abgeordneten anhängig. 

Der Geſetzentwurf wegen der Eide der Juden beſteht aus 
zwei Paragraphen, deren erſter die Eingangsformel „Ich ſchwöre bei 
Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden“ und die Schlußformel: „So 
wahr mir Gott helfe“ feſiſetzt und deren zweiter „alle von den allge: 
meinen Geſetzen abweichen den Vorſchriften über die Eide der Juden, 
insbeſondere die §§ 317, 318, 323—355 Tit. 10 Th. I. der Allg. 
Gerichtsordnung“, das heißt alle Förmlichkeiten, die bisher den 
Eidesleiſtungen der Juden eigenthümlich waren, aufhebt, und nur die 
Beſchränkung derſelben am Sabbath und Feiertagen auf Fälle der 
Nothwendigkeit beibehält. Die bisher. Vorſchriften beruhten „auf der von 
Moſes Mendelsſohn beſtätigten Anſicht, daß dieſelben den jüdiſchen Re⸗ 
ligionsgebräuchen entſprächen.“ In neuerer Zeit haben eine große 


tattfinden, da erfahrungsmäßig bei Ausführung dieſer Wah⸗ K 


Wenn wir] Zahl von Synagogen⸗Gemeinden in Petitionen, und verſchiedene Rabbi⸗ 


ner und jüdiſche Gelehrte in Gutachten erklärt, weſentlich ſei bei 
dem Eide nur die Anrufung Gottes. — Der Geſetzentwurf umfaßt 
die ganze Monarchie, weil auch in der Rheinprovinz ſeit 1857 die 
religiöfe Form für die vor dem erkennenden Richter zu ſchwörenden 
Eide eingeführt iſt. 

Berlin, 20. Febr. [Vom Hofe.] Unter dem Vorſitz Seiner 
Hoheit des Fürſten von Hohenzollern fand geſtern Abends im Gebäude 


des Staatsminiſteriums eine miniſterielle Berathung ftatt, welcher auch 


Se. koͤnigl. Hoh. der Kronprinz bis zum Schluſſe beiwohnte. 

— Se. Hoh. der Herzog von Braunſchweig iſt geſtern Abends, 
in Begleitung des Oberſt⸗Lieutenants v. Hohnhorſt und der Hauptleute 
von Rudolphi und von Leiningen, von Braunſchweig zu einem mehr⸗ 


tägigen Beſuche am königlichen Hofe eingetroffen und im hieſigen 


Schloſſe abgeſtiegen. Heute Vormittags empfing Seine Hoheit der 
Herzog den Beſuch der hohen Herrſchaften und machte gleich darauf 
ſeine Gegenbeſuche. 

[Vom Hofe.] J. M. die Königin hat mit Sr. M. dem Könige am 
vorigen Sonntage nach der Gedächtnißfeier für den hochſeligen König in 
der Friedenskirche J. M. die Königin⸗Wittwe auf Schloß Sansſouci beſucht 
und bei Allerhöchſtderſelben mit der königl. Familie dejeunirt. 
fand an dieſem Tage kein Familien⸗Diner ſtatt. Nachdem Ihre 
Abends bei Ihren Hoheiten dem Fürſten und der Fürſtin von Hohenzollern 
mit Sr. k. H. dem Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin zum Thee 
erſchienen waren, hat Ihre Majeſtät Ihrer k. H. der Frau Großherzogin 
von Mecklenburg, welche nach Schwerin zurückgekehrt iſt, den Abſchiedsbe⸗ 
ſuch gemacht. Am Montag Abend hat bei J. MM. auf dem kgl. Schloſſe 
die geiſtliche Muſik⸗Aufführung ſtattgehabt, welche den Schluß der tiefſten 
Trauer bezeichnet. Nach dem Requiem um 11 Uhr haben beide Majeſtä⸗ 
ten die geladene Verſammlung entlaſſen. — Geſtern Abend iſt der Herzog von 
Braunſchweig zum Beſuche bei Sr. Maj. hier eingetroffen. J. M. die Königin 
wird heute dem Commandeur des Garde⸗Küraſſier⸗Regiments, Oberſtlieutenant 
v. Rheinbaben, die Ehre erweiſen, bei der Taufe ſeines Sohnes zugegen zu 
jein. Frau v. Rheinbaben, geb. v. Mandelsloh, war Hofdame der verſtor⸗ 
benen Großherzogin von Sachſen, Großfürſtin von Rußland. Heute findet 
bei Ihren Maſeſtäten ein größeres Diner ſtatt. 

— J. M. die Königin Marie von Baiern iſt geſtern Abend in Beglei⸗ 
tung des Hofmarſchalls Grafen v. Yrih und der Hofdame Gräfin v. Fugger 
mittelſt Extrazuges in dem kgl. baieriſchen Salonwagen hier ein Ai 5 
Allerhöchſtdieſelbe wurde auf dem Anhaltiſchen Bahnhofe von Sr. aj. dem 

könige, Allerböchſtwelcher die baieriſche Generals⸗Uniform trug, jo wie von 
Ihrer Majeftät der Königin, Sr. k. Hoh. dem Prinzen Adalbert, Ihrer gl. 
Hoh. der Prinzeſſin Alexandrine, dem General⸗Feldmarſchall v. Wrangel, 
dem Kommandanten General⸗Lieutenant v. Alvensleben und dem k. baieri⸗ 
ſchen Geſandten Grafen v. Montgelas empfangen. Ihre Maj. die Königin 
Marie wurde von hier auf der hei von den allerhöchſten und 
höchſten Perſonen nach dem Potsdamer Bahnhofe begleitet, woſelbſt Ihre 
a Hoheiten der Kronprinz der Prinz und Frau Prinzeſſin Carl und Prinz 

eorg, ſowie Fräulein w. Obſtfelder und die Hofdame der hochſeligen Prin⸗ 
eſſin Wilhelm, 9 v. Kalb, zum Empfang anweſend waren. Ihre 

ajeftät fuhren ſodann in Begleitung Sr. k. H. des Prinzen Adalbert nach 
Potsdam weiter, trafen gegen 7 Uhr dort ein und wurden auf dem dorti⸗ 
gen Bahnhofe von ihren Neffen, JJ. HH. den Prinzen Ludwig und Hein⸗ 
rich von Heſſen, dem Ober⸗Hof⸗ und Haus⸗Marſchall Grafen v. Keller und 
dem Staats⸗Miniſter a. D. v. Uhden empfangen. Von da fuhr die Königin 
Marie Maj. nach Schloß Sansſouci, wo Allerhöchſtdieſelbe ungefähr vier⸗ 
zehn Tage bei Ihrer Maj. der Königin⸗Wittwe zu verbleiben gedenkt. 

— Der königl. neapolitaniſche General⸗Lieutenant Graf Cutrofiano 
de Aragona hat geſtern Berlin verlaſſen. Wie wir bören, iſt demſelben 
der rothe Adler⸗Orden erſter Klaſſe verliehen worden. € 

C. 8. 3 eitungsſchau.] Heut ſprechen ſich die berliner Morgenblät⸗ 
ter über die neueſte franzoͤſiſche Flugſchrift aus. Die „Voſſ. Ztg.“ 
ſieht in dem Verhalten Napoleons zu dem Papſte „ganz dieſelbe Erſcheinung, 
die überall bei der auswärtigen Politik Louis Napoleons ſich geltend macht: 
Ein richtiges Erkennen und ſchlaues Benutzen der in den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen der Staaten und Völker nach und nach aufgeführten Gährungs⸗ 
elemente, ein gleichzeitiges Schönthun mit den dieſen gegenüberſtehenden reak⸗ 
tionären Mächten, und als Kern des Ganzen; die Ausbeutung beider zum 
eigenen Vortheil. Dies kennzeichnet namentlich die italieniſche Politik des 
Kaiſers, und ſo ſehen wir ihn denn auch in Bezug auf Rom rühren in den 
Elementen der dort herrſchenden tiefiten Unzufriedenheit, gleichzeitig das 
Papſtthum als für Italien außerordentlich wichtig darſtellen, und ſchließlich 
das Alles nur in der Abſicht, um das angebliche nationale Intereſſe Ita⸗ 
liens ſo wie das Papſtthum der geſammten katholiſchen Welt gleichmäßig 
beberrſchend in der Gewalt zu behalten. Stimmt, was die Flugſchrift be⸗ 
bauptet, was als die Ziele der kaiſerlichen Politik daraus hervorgeht, mit 
dem Intereſſe Italiens, mit dem Intereſſe der wahrhaft freien und menſch⸗ 
lichen Entwickelung Europa's zuſammen? Iſt es ferner im Intereſſe der 
übrigen Mächte, namentlich der proteſtantiſchen Staaten, England und 
Preußen, den Kaiſer der Franzoſen fortgeſetzt in der bisher beliebten Weiſe, 
entge en dem von ihm ſelbſt behaupteten Grundſatze der Nichteinmiſchung 

en 
mentlich aber von Preußen, denn England hat wenigſtens entſchiedene An⸗ 
ſichten, eine Politik fortgeſetzt werden, die keinem der mit den Ideen der Ge⸗ 
genwart zuſammenhängenden Schritte Louis Napoleons entgegentritt, zu⸗ 
er auf ſeine reaktionären Spiegelfechtereien eingeht, nur um ſchließ⸗ 
ich die eigene Schwache und Haltungsloſigkeit ins klarſte Licht zu ſtellen. 
Die ganze Flugſchrift ſei nichts, als der nackte bare Egoismus, ſie biete 
aber wiederum eine Gelegenheit dar, Realpolitik zu treiben, Italien von 


n Berlin 
ajeſtäten 


dem kaiſerlichen Alpdruck zu befreien und dem Spielen mit dem Papſtthum 


ein Ende zu machen. 


Die „Spen. Ztg.“ iſt der Anſicht, daß die Schrift des Hrn. v. Lague⸗ 


ronniere die Zwecke, denen fie von Napoleon gewidmet ift, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach erreichen werde. Sie zweifelt nicht, daß Italien und der Papſt, 
gleich abhängig von Napoleon, ſchließlich die Löſung annehmen werden, 
welche ihnen Napoleon dictirt. Die Schrift des Herrn v. Lagueronniere iſt 
recht eigentlich dazu beſtimmt, den Boden für dieſe Löſung zu ebenen, und 
aller Welt klar zu machen: über Italien und den Papſt hat Niemand zu 
entſcheiden, als Napoleon. ? 

Die „National⸗Zeitung“ analofirt die Broſchüre und ſchließt mit 
folgenden Worten: „Der Errichtung des italieniſchen Einheitsſtaats ſteht 
noch ein Hinderniß entgegen: „Dies Hinderniß iſt Rom“, welches eben von 
der Nation „zur Haupiſtadt begehrt wird.“ Da die Broſchüre mit dem 
Satze ſchließt, daß der Kaiſer ſeinen Degen in Rom laſſen werde, „um die 
Sicherheit des heiligen Vaters zu beſchützen“, jo hat man gefunden, daß 
ihr der Schluß fehlt und daß ihr Werth dadurch ſehr vermindert wird. Sie 
wäre alſo mit einer Säulenhalle zu vergleichen, welche zu keinem Gebäude 
führt, und ſomit ungefähr jo überflüffig, wie nach der Meinung Mancher 
die unlängſt fertig gewordene Kolonnade an unſerm neuen Muſeum. Allein 
abgeſehen davon, daß die Schriſt ihr Publikum über das Geſchehene auf- 
klärt und darin ihren Werth ſucht, kann man kaum behaupten, daß ſie über 
das „Wo hinaus“ im Dunkeln laſſe. Die Art, in der fie in den Sand 
verläuft, hat etwas Symboliſches: die Kolonnade führt ins Freie, auf die⸗ 
em leeren Platze wird künftig die weltliche Herrſchaft des Papſtes ſich be⸗ 
inden. Wir ſehen keinen andern Ausgang der heutigen franzöſiſchen Po⸗ 
litit, und behalten uns vor, auf dieſen Punkt zurückzukommen.“ 

Die „Preuß. Ztg.“ reſumirt noch einmal die kaiſerl. Denkſchrift, welche 
den repräſentativen Körperſchaften Frankreichs die Politik des pariſer Ka⸗ 
binets hinſichtlich des t N 
Aktenſtücke, woraus hervorging, daß ein Bruch mit Rom in naher Ausſicht 
ſchien, zu welchem folgenſchweren * die als offiziell angekündigte Bro⸗ 
ſchüre das Vorſpiel bilden ſollte. „Aber in Frankreich ift die öffentliche 
Meinung in Bezug auf die italieniſchen Ereigniſſe in einer unverkennbaren 
Umwandlung begriffen. Die piemonteſiſche Politik, die der Befeſtigung der 
Friedensausſichten zuwiderläuft, wird immer ungünſtiger beurtheilt; unter 


roßmogul ſpielen 1 laſſen? Soll von dieſen letzteren Staaten, na⸗ 


il. Stuhles darlegte und die darauf bezüglichen 


Verbannten in die abendländiſchen Meere! Und doch 


den Senatoren ſoll die Theilnahme für den Papſt einen lebhaften Ausdruck 
gefunden haben, und dieſe Stimmung wird die Langmuth des Kaiſers ohne 
Frage auch für den ferneren Schutz des Papſtes in Anſpruch nehmen. Daß 
dieſe Wendung nicht unbeachtet geblieben iſt, beweiſt der jetzt bekannt gewor⸗ 
dene Inhalt der Broſchüre. Sie ſchiebt allerdings ausſchließlich dem Papſt⸗ 
thum die Schuld ſeiner Iſolirung zu, erklärt Rom als das Hinderniß der 
Organiſation Italiens, den Antagonismus zwiſchen Italien und dem welt⸗ 
lichen Papſtthum als den Grund, weshalb beide die Bedingungen des Gleich⸗ 
gewichts nicht finden könnten; — aber nach dieſen dem ap tthbum unheil⸗ 
verkündenden Prämiſſen zeigt fie ſchließlich an, daß „der Kaiſer ſein Schwert 
in Rom laſſen werde.“ Die römiſche Frage wird alſo ebenfalls nicht jo 
raſch gelöſt werden, als es nach den letzten Ereigniſſen den Anſchein hatte. 
— Die abet ihr tg.“ ſpricht ſich zwar auch über die Broſchüre aus, be⸗ 
hält ſich aber ihr Urtheil noch vor. 


Stettin, 19, Febr. [Ueber die Wahl des Abg. für Naugard ꝛc.] 
wird der „Oſtſee⸗Zeitung“ mitgetheilt, daß ein großer Theil der regenwalder 
Bala (i dadurch an der Theilnahme behindert worden iſt, daß am 
Wahltage (18.) in Regenwalde eine Cantonreviſion veranſtaltet war, wozu 
die Schulzen der umliegenden Dörfer ihre Leute herbeiführen mußten. Wie 
es heißt, ſollen dieſe Schulzen ꝛc. meiſt nicht für Wagener haben ſtimmen 
wollen. Ebenſo waren mehrere Kaufleute, welche Wahlmänner ſind, zur 
frankfurter Meſſe gereiſt. . g . 
— 15 „N. Stettiner Zeitung“ giebt folgenden Bericht über die naugar⸗ 
der Wahl: 

n der Vorverſammlung der Liberalen am 17. ſtellte ſich Herr v. Kehler 
den Wahlmännern vor, und gab ſein politiſches Glaubensbekenntniß im We⸗ 
ſentlichen Dahl ab, daß er eine möglichſt freie Entwickelung aller geijtigen 
und materiellen Kräfte des Landes als das Fundament eines geſunden 
Staatslebens betrachte. Auf Interpellationen wollte derſelbe dieses Pro⸗ 
gramm noch im Einzelnen näher darlegen, jedoch wurde er nicht weiter dazu 
veranlaßt. ß der allgemeinen Vorverſammlung am 8. trat auch Herr 
Wagener auf. Als eine captatio benevolentiae konnte der Eingang feiner 
Worte gelten, durch welche er ſich von dem Vorwurfe einer feindſeligen Ge⸗ 
ſinnung gegen das Miniſterium und gegen die Verfaſſung zu reinigen ſuchte. 
Allerdings ginge er nicht durch Dick und Dünn mit den Miniſtern, nament⸗ 
lich nicht in der Grundſteuerfrage, welche er als ein ſchweres Unrecht be⸗ 
trachte, aber noch kürzlich wären in der Adreßdebatte ſeine politiſchen Freunde 
mit den Miniſtern gegangen, und auch an dem Ausbau der Verfaſſung, 
nicht im Sinne der Männer von 1848, die man ſchon wieder in dem Land⸗ 
tage ſehe, ſondern im Sinne der ungeſchmälerten Machtſtellung der Krone 
wolle er mitarbeiten. Zm Uebrigen ſei er gegen die Büreaukratie und für 
Selfgovernment nach Muſter der engliſchen Zuſtände, worauf der ſtettiner 
Abgeordnete Profeſſor Gneiſt als eine Auctorität citirt wurde. Auch fand 
Herr Wagener Geſchmack an der Civil⸗Nothehe, berührte jedoch nicht ſeinen 
religiöſen Parteiſtandpunkt als Irvingianer. — Herr von Kehler trat darauf 
als liberaler Kandidat auf. Derſelbe rechtfertigte ſich gegen den Vorwurf 
unbedingter Miniſterialität, und beanſpruchte auch für ſich das Streben nach 
einem Ausbau der Verfaſſung auf geſchichtlicher Grundlage, welche die 
Grundſätze Friedrich II., Friedrich Wilhelm III. in Verbindung mit dem von 
dem verewigten Monarchen begonnenen Verfaſſungswerke ergeben hätten. 
Auch er ſei gegen Büreaukratie und für Selbſtregierung, verſtehe darunter 
aber — was ſein Vorredner nicht genannt — den Gegenſatz zum Zunft⸗ 
und Innungsweſen ꝛc., ſowie zunächſt eine neue Kreisverfaſſung. In der 
Ehefrage wollte der Redner mit dem Miniſterium gehen, obwohl nach der 
Trennung von Kirche und Staat der obligatoriſchen Civilehe der Vorzug 
gegeben werden müſſe. Die Grundſteuer⸗Regulirung ſei zwar ein Unrecht, 
aber eine hinzunehmende politiſche Nothwendigkeit. — Dann ſchritt man 
ur Abſtimmung, der Kreis Naugard begann. Durch Zufall, der auch bei 

ahlen von Bedeutung iſt, machte ſich die örtliche Abſtimmung wieder ſo, 
daß Wagener ſchon einige 30 Stimmen hatte, als Herrn von Kehler nur 
einige zugefallen waren, und auch diesmal die Stadt Gollnow mit ihren 
mehr als zwanzig Stimmen zuletzt für Letzteren die Stimmen abgeben mußte. 
Die Abſtimmung des Kreiſes Naugard ergab mehr Stimmen fur den libe⸗ 
ralen Kandidaten. Auch die Folge der regenwalder Kreisabſtimmung ließ 
denſelben Zufall ſpielen, zuerſt wurden überwiegend nur Stimmen für Wa⸗ 
gener und erſt zuletzt für Herrn von Kehler abgegeben. Bei der Wahl war 
es auch nicht für einflußreich zu erachten, daß der Wahlkommiſſarius Herr 
von Bismark aus Unkenntniß des Parteizuſtandes der Wahlmänner als 
Beiſitzer und Protokollführer nur ein Mitglied der liberalen Partei vorſchlug. 
Die Wahlmänner, welche vor 2 1 5 für die liberalen Kandidaten ge⸗ 
ſtimmt, waren ihrer Fahne treu geblieben. Ihre Zahl hatte ſich inzwiſchen 
durch ſämmtliche Beamten bis auf einige Verwaltungsbeamten, namentlich 
durch die Poſtbeamten, durch verſchiedene bürgerliche Gutsbeſitzer aus beiden 
Kreiſen, die man zu den intelligenteren zählt, verſtärkt, dagegen ſtimmten für 
1 ſämmtliche adelige Grundbeſitzer bis auf 2; bis auf 5 auch alle 
eiſtlichen Wahlmänner, welche an dem Irvingianismus von Wagener keinen 
nſtoß nahmen, zum geöhten Theile endlich die Schulzen und Gerichtsleute. 
errn v. Kehler gaben dagegen ihre Stimmen fat ſämmtliche ſtädtiſche 
ahlmänner bis auf die Bürgermeiſter von Daber und Regenwalde, und 
ein großer Theil der bäuerlichen Wirthe. Im Kreiſe Naugard ſtellte ſich 
das Kurioſum heraus, daß die bäuerlichen Wahlmänner aus der Peripherie 
des Kreiſes, enngegengejest dem regenwalder, für Herrn v. Kehler, die der 
landräthlichen etropole näher wohnenden dagegen für den Juſtizrath Wa⸗ 
gener ſtimmten. Der Grund hierfür iſt ein Geheimniß der Kundigen. Trotz 
unferer Niederlage hat ſich unſre Partei gut geſchlagen, und für den Herbſt 
hoffen wir die Schlappe wieder auszuwetzen. 


Napoleon I. und Napoleon III. 
ine Parallelle von Rudolph gottſchall. 
4 (Fortſetzung.) 

Der Bataillonschef Napoleon Bonaparte eroberte 1793 die Feſtung 
von Toulon; zum General ernannt, kartätſchte er im Vendemiaire 1795 
die pariſer Royaliſten nieder, welche ſich gegen den Konvent erhoben, 
befehligte 1796 die Armee von Italien und führte ſie in einem der 
glänzendſten Feldzüge aller Zeiten zum Siege über die Oeſterreicher, 
diktirte 1797 den Frieden von Campo⸗Formio, ſchlug die Expedition 
nach Egypten 1798 vor, leitete dieſelbe unumſchränkt und gewann die 
große Schlacht im Angeſicht der Pyramiden über die Schaaren der 
Mameluken, wie er 1799 den Berg der chriſtlichen Verklärung, den 
Berg Tabor, zum Zeugen einer profanen Schlacht machte, in welcher 
die ehernen Quarree's der franzöſiſchen Republikaner die türkiſche Rei⸗ 
terei auseinanderſprengten. Es waren Lorbern von mährchenhaftem 
Reiz, gepflückt auf den fernen Schlachtfeldern des Orients, welche der 
dreißigjährige General mit nach Paris brachte, als er heimkehrte mit 
dem Gedanken, ſich zum Herrn von Frankreich zu machen. 

Wie verſchwindet gegen dies Heldengedicht der Roman des Prinzen 
Louis Napoleon, die Liebesabenteuer mit Madame Gordon, das Kom⸗ 
plot mit den franzöſiſchen Offizieren, die Meuterei in den Kaſernen 
von Straßburg mit ihrem kläglichen Ende, die unfreiwillige Reife über 
den ſtillen Ocean, der Aufenthalt in Amerika, die Rückkehr nach der 
Schweiz zur ſterbenden Mutter, feine Ausweiſung aus der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft auf Louis Philipps Antrag, der Aufenthalt in London mit den 
wüſten Vergnügungen des Hazardſpieles und allerlei Liebeshändeln, die 
Ausfahrt nach Boulogne mit dem dreſſirten Adler, der über dem Haupte 
des Prätendenten ſchwebte, das Mißgeſchick der Rebellion, die von einer 
Compagnie Linienſoldaten und Nationalgarde unterdrückt wurde, die 
Gefangennehmung des Prinzen, ſeine Verurtheilung durch das Pairs⸗ 
Gericht, ſeine Haft in der Citadelle von Ham, ſeine abenteuerliche Be⸗ 
freiung und Flucht nach England — — welch eine Reihenfolge von 
Begebenheiten und Unternehmungen, die durch ihre Erfolgloſigkeit zum 
Theil lächerlich wurden oder nur jenes Intereſſe erweckten, welches man 
verunglückten Demagogen und Staatsverbrechern ſchenkt. Dort bei dem 
erſten Napoleon Sieg auf Sieg, über die mächtigſten Nationen und 
Heere in drei Welttheilen erſtritten; hier bei dem dritten Niederlage 
auf Niederlage, eine ſchimpflicher als die andere, in Kämpfeu von ge: 
ringerer Bedeutung, als die der italieniſchen Räuber mit den verfol⸗ 
genden Gensd'armen haben. Dort eine Siegesfahrt in das Morgen⸗ 
land, um welche die Poeſie der Kreuzzüge ſchwebt, welche die Macht⸗ 
ſtellung Frankreichs glänzend erhöhte — hier die einſame Fahrt eines 
— was im Ein⸗ 


zelnen als ein tragikomiſches Abenteuer erſcheint, ein kaiſerlicher Schwank 


— 0 


Köln, 17. Febr. [Zur Amneſtie.] Der ſeit dem April 1852 
ſteckbrieflich verfolgte Schriftſteller M. Heß, ein Mitarbeiter der Marx⸗ 
[hen „N. Rhein. Ztg.“, hat ſich in Folge des Amneſtie⸗Erlaſſes bei 
der hieſigen Oberprokuratur gemeldet; der Steckbrief iſt deshalb als 
erledigt zurückgenommen worden. 

Deutſehlan d. 

München, 17. Febr. [Die ſiciliſchen Majeſtäten.] Daß 
die ſiciliſchen Majeſtäten nach Baiern kommen werden, beruht vor⸗ 
läufig nur auf Vermuthungen. Andere Angaben deuten auf Spanien 
oder Frankreich, wo ihnen das Schloß von Pau vom Kaifer zur Ver: 
fügung geſtellt worden wäre. Ein Entſchluß des Königspaares dürfte 
wohl erſt zu Rom im Einvernehmen mit der Königin-Mutter, dem 
Grafen von Trapani ꝛc. gefaßt werden. (Allg. 3.) 

Aus Norddeutſchland, 19. Febr. [Die holſteiniſche 
Angelegenheit.] Heute hat in Kopenhagen die entſcheidende Sitzung 
des geheimen Staatsraths ſtattgefunden, in welcher der König die An: 
träge und Beſchlüſſe des Miniſteriums in der deutſch⸗däniſchen Sache 
ſanktionirt hat. Ein Telegramm aus Kopenhagen giebt uns über die 
Reſultate der heutigen Staatsrathsſitzung folgende als ganz zuverläſſig 
anzuſehende Mittheilungen: 1) Der Bundesbeſchluß vom 7. Februar 
wegen des „Proviſoriums“ wird nicht ausgeführt; 2) Herr v. Bülow 
wird in der Bundesverſammlung die Mittheilung machen, daß der König 
ſich bewogen gefunden habe, die holſteiniſchen Stände einzuberufen, um 
denſelben wegen einer definitiven Neuordnung der Verfaſſungsverhältniſſe 
die geeigneten Vorlagen zu machen. — Ferner hat der König heute 
folgende drei Patente unterzeichnet: 1) Patent wegen Einberufung der 
holſteiniſchen Stände, 2) Entwurf zu einem neuen Verfaſſungsgeſetze 
für die beſondern Angelegenheiten des Herzogthums Holſtein und 3) 
Entwurf eines neuen Verfaſſungsgeſetzes für die gemeinſamen Angele⸗ 
genheiten der Monarchie. Die Grundzüge dieſer neuen „Geſammt⸗ 
Staats⸗Verfaſſung“ ſind folgende: 1) Zweikammerſyſtem, 2) die zweite 
Kammer wie bisher nach Volkszahl gewählt und mit abſoluter däniſcher 
Majorität, und 3) eine erſte Kammer ausſchließlich vom Könige ge: 
wählt, richtiger geſagt, von der parlamentariſch⸗däniſchen Regierung. 
Ueber dieſen Verfaſſungsentwurf ſollen die holſteiniſchen Stände nur 
en bloc abſtimmen und denſelben ſomit nur im Ganzen und unver⸗ 
ändert annehmen oder ablehnen dürfen. (Saubere Propoſitionen!) 
Monrad's Vorſchlag, die Abſtimmung nach Curien zur Grundlage der 
neuen „Geſammtſtaatsverfaſſung“ zu machen, iſt ſonach als ein zu 
weit gehendes Zugeſtändniß von der Mehrheit des Kabinets verworfen 


worden. 0 
Oeſterre i ch. 

Wien, 19. Febr. [Neue Verlegenheiten im Orient.] 
Frankreich hat feinen Willen durchgeſetzt, indem trotz der Proteſte Eng: 
lands und des Sträubens der Pforte, die Conferenz zur weiteren Re⸗ 
gelung der ſyriſchen Occupationsfrage in Paris zuſammentritt. 
Frankreich wird auch ſeinen Willen durchſetzen und fernerhin ſeine 
Truppen in Syrien belaſſen, da ſchwerlich die Inſtruktion auch nur 
eines der Conferenzbevollmächtigten auf Deponirung eines Proteſtes im 
Conferenzprotokolle gegen die Prolongation der franzöſiſchen Decupa: 
tion Syriens lauten dürfte. 

Die türkiſchen Staatsmänner fühlen dies ganz und haben nicht 
umſonſt ſich gegen dieſe neue pariſer Conferenz krampfhaft geſträubt. 
Dieſer Widerſtand mußte aber ſchließlich erlahmen, nachdem man in 
Konftantinovel die Ueberzeugung gewann, daß England und Oeſter⸗ 
reich, dieſe einzigen Stützen, an welche man ſich noch mit Erfolg zu 
lehnen hoffte, ſelbſt in außergewöhnlicher Nachgiebigkeit den Dienſt 
verſagen. rene 8 . 

Mit Argumenten, wie fie die franzöſiſchen Conſularberichte über 
die Unausbleiblichkeit neuer blutiger Metzeleien unter den ſhyriſchen 
Chriſten nach allfälligem Abzuge der Franzoſen bieten, wird dann 
Herr Thouvenel vor die Conferenz hintreten. Darauf geſtützt, wird 
er ihr im Namen der Humanität plauſibel machen, wie Frank⸗ 
reich es ſelbſt dann für ſeine Pflicht erachten würde, Syrien fernerhin 
beſetzt zu halten, wenn die Mächte es ſich beifallen ließen, dagegen 
Einſprache zu erheben. Welche andere Folge konnte dann noch eins 
treten, als daß die Conferenz das Verbleiben der Franzoſen in Sy⸗ 
rien auf weitere ſechse Monate oder auf noch länger für legal erkläre, 
nachdem von Frankreich die genügenden Beweiſe geliefert ſind, daß 
weitverzweigte Conſpirationen unter den Druſen und andern Moslims 


beſtehen, deren Zweck wäre, blutige Rache an den Chriſten nach dem 
Abzuge der Franzoſen zu nehmen. 

Da aber anzunehmen iſt, daß dieſe Conſpirationen den von der 
Conferenz der franzoͤſiſchen Occupation zugeſtandenen Termin wohl 
überdauern, und da die heute unter Fuad Paſcha's Commando und 
Exekution fungirenden türkiſchen Truppen bis dahin ſchwerlich ver⸗ 
trauenswürdiger und verläßlicher geworden fein dürften, fo iſt eigent- 
lich gar nicht abzuſehen, wenn Frankreich keine Veranlaſſung mehr 
vorfinden werde, um ſeinen Pflichten als wirkliche Schutzmacht der ſy⸗ 
riſchen Chriſten nachkommen zu müſſen. 

Traurig bleibt es, daß die Pforte durch Hilfe ihrer älteſten Allür⸗ 
ten ans Schlachtmeſſer geliefert wird. — Daß aber letzteres bereits 
geſchärft werde, dafür bürgen nebſt der ſyriſchen Angelegenheit auch die 
fleißig an den Fürſten Labanoff in Konſtantinopel adreſſirten Noten 
des Fürſten Gortſchakoff, ſowie die Haltung Griechenlands, welches die 
Rolle des ruſſiſchen Garibaldi übernehmen zu wollen ſcheint. 

Vorderhand verlautet, daß man in Konſtantinopel von griechiſchen, 
unter gewiſſen Eventualitäten zur Ausführung vorbereiteten Anſchlägen 
auf Theſſalien und Mazedonien Kenntniß erhalten und ſich dieſerhalb 
auch veranlaßt gefunden habe, in Paris dagegen Beſchwerden zu er⸗ 
heben; dieſe Vorſicht ſcheint allerdings mit Paris den Platz für derlei 
Reklamationen nicht am glücklichſten gewählt zu haben. (Wdr.) 

Wien, 19. Febr. [Herr v. Hye mit der Abfaſſung eines 
neuen Strafgeſetzbuches beauftragt.] Dem Vernehmen nach 
ſoll der Sectionschef im Juſtizminiſterium, Herr v. Hye, in Folge der 
bereits bekannten neuen (proviſoriſchen) Ernennungen daſelbſt unter 
Bezeigung der a. h. Zufriedenheit für ſeine bisherige eifrige und treue 
Dienſtleiſtung von der Leitung der legislativen Section enthoben wor⸗ 
den ſein, um ſich ausſchließlich der Verfaſſung eines neuen Strafgeſetz⸗ 
buches widmen zu können. 

— Gegenüber der Notiz des „Fr. A.“, wonach der Verwaltungsrath 
Max Gomperz die erledigte Stelle eines Directors der Creditanſtalt 
erhalten würde, erſucht Herr Max Gomperz in einer an die „Preſſe“ 
gerichteten Zuſchrift, mitzutheilen, „daß er ſich weder ſelbſt um die er⸗ 
ledigte Directorſtelle der Creditanſtalt beworben habe, noch auch ein 
diesfälliger Vorſchlag im Verwaltungsrath gemacht worden ſei.“ Anz 
derweitig hören wir, daß eine nicht geringe Zahl von Bewerbern ſich 
gemeldet hat, daß jedoch keine der candidirenden Perſoͤnlichkeiten auf 
eine hervorragende Stellung Anſpruch habe, und daß aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach der Verwaltungsrath den Director Th. v. Hornboſtel zum 
Hauptdirector ernennen und einen zweiten Mitdirector vom Range des 
Directors Dutſchko berufen werde. Das Comite des Verwaltungsrathes 
— Wertheimſtein, Weſterholz und Wiener — ſoll in Function bleiben 
und die Verantwortlichkeit der Direction erleichtern. 

D Wien, 20. Febr. [Ein angeblicher Feldzugsplan.— 
Aus Fiume.] F3M. Ritter v. Benedek ſoll hier die Eventualität 
erörtert haben, die einzutreten hätte, wenn die bereits jetzt ſchon uner⸗ 
träglich gewordenen Neckereien an der piemonteſiſchen Grenze, die ſyſte⸗ 
matiſch durchgeführten Provokationen eine längere Bewahrung des Frie⸗ 
dens unmöglich machen, wenn dadurch nicht der moraliſche Halt unſe⸗ 
rer Truppen gänzlich zerſtört und ihr ſoldatiſches Selbſtgefühl ertödtet 
werden ſoll. Es wurde, wie es gerüchtweiſe heißt, in Vorſchlag ge- 
bracht, in dieſem äußerſten und wahrſcheinlich unvermeidlichen Falle 
agreffiv vorzugehen und raſch zu handeln. Während in Wien eine Er: 
klärung an alle europäiſchen Regierungen und ein Manifeſt an das 
Land erlaſſen würde, in welchem die Nothwendigkeit einer Beſtrafung 
des piemonteſiſchen Uebermuthes, wenn Oeſterreich nicht ſeine Stellung 
als Senne denden wife, aden adde Bid el Bene 
raſch die Piemonteſen züchtigen und die Waffenehre wieder herſtellen, 
dann aber, nachdem Piemont Garantien ſeines weiteren Wohlverhal⸗ 
tens gegeben, wieder auf öſterreichiſches Gebiet zurückkehren. Das 
Circularſchreiben an die Mächte ſowohl, als auch die Proklama⸗ 
tion an die Oeſterreicher würde, fo erzählt man ſich, auf das 
Nachdrücklichſte betonen, daß man in Wien unbedingt an den be⸗ 
ſtehenden Verträgen feſthalten und namentlich auch den züricher Frie⸗ 
dens⸗Vertrag unter allen Eventualitäten aufrecht zu erhalten ge⸗ 
denke; daß man nicht in Italien irgend eine die augenblicklichen Ver⸗ 
hältniffe ändernde Gebietsmodifikation erzielen, ſondern lediglich Pie⸗ 
mont zwingen wolle, in ſeinen nachbarlichen Beziehungen jene Rückſichten 
zu beobachten, welche zwei an einander grenzende Staaten im Frieden über⸗ 


oder ein bedauerlicher Unfall — im Zuſammenhang des Ganzen ge⸗ 


winnt es eine tiefere Bedeutung! Da tritt eine Reihenfolge von Be⸗ 
ſtrebungen vor uns hin, deren innere treibende Kraft eine und dieſelbe 
unverwüſtliche Idee iſt: die Idee des napoleoniſchen Kaiſerthums, und 
alle zuſammen erſcheinen als eine Folge von Leidensſtationen, welche 
das Märtyrerthum für dieſe Idee verklären! f 

Der erſte Napoleon hat gekämpft und geſiegt, um der Krone wür⸗ 
dig zu werden; der dritte geſtrebt und geduldet, Verbannung, Kerker⸗ 
haft, Todesgefahr, ja ſelbſt die ſchlimmſte Schmach, die Schmach der 
Lächerlichkeit, um einſt aus ſolcher Erniedrigung erhöht zu werden; 
der erſte bewies die Thatkraft des Helden, der dritte die religiöſe Aus⸗ 
dauer des Apoſtels; dem erſten verwandelte ſich der Lorber des Feld: 
herrn in's Kaiſerdiadem; dem dritten die Dornenkrone des Märtyrers! 

In der That hatte Prinz Louis Napoleon nicht blos in verwegenen 
Handſtreichen nach der Krone geſtrebt; er hatte der napoleoniſchen Idee 
einen andächtigen Kultus geweiht; er hatte geträumt, gedacht, organi⸗ 
ſirt auf dem Papier; er hatte dieſe Idee als das politiſche Univerſal⸗ 
mittel dem kranken Europa verſchrieben; er hatte ſich in fie hinein— 
gelebt mit ſeinem ganzen Denken und Empfinden; er hatte ſie gepre⸗ 
digt mit aller Wärme feſter Ueberzeugung, mit einem, vor keinen Wie⸗ 
derholungen zurückſchreckenden Glaubenseifer. Das Schwerdt war ihm 
verſagt — er griff zur Feder! Das Feld der That verſperrte die 
Gegenwart; ſo pflegte er den Gedanken, den Keim der künftigen 
That. In ſeinen politiſchen Träumereien verklärte er die napoleoniſche 
Idee als die Erweckerin der Freiheit. Werden die Völker einſt frei 
ſein — heißt es darin — nur Napoleon haben ſie es zu danken. 
Man mache ihm ſeine Diktatur nicht zum Vorwurf — ſie bereitete 
die Freiheit vor, wie der eiſerne Pflug, der die Furchen gräbt, die 
Fruchtbarkeit der Gefilde vorbereitet! Er trug die Civiliſation vom 
Tajo bis zur Weichſel; er ließ die Grundſätze der Republik in Frank⸗ 
reich die tiefſten Wurzeln ſchlagen. Die Gleichheit vor dem Geſetze, 
die Auszeichnung des Verdienſtes⸗ das Gedeihen von Handel und In: 
duſtrie, die Befreiung aller Völker — das ſind die Ziele, zu denen er 
uns im Sturmſchritte führte. Später in den Schriften über die napo⸗ 
leoniſchen Ideen berrſcht ganz der Ton des Evangeliſten vor, welcher 
eine Offenbarung verkündet. Der Einfluß eines großen Genius wird 
mit dem Einfluſſe der Gottheit ſelbſt verglichen; der Zauber der napo⸗ 
leoniſchen Idee mit dem Zauber der chriſtlichen Religion, welche mäd): 
tig die Gemüther entflammte, ehe noch die Geiſter ihre ganze Trag⸗ 
weite begriffen. Andere Schriften behandelten wieder Fragen aus dem 
Gebiete der Nationalökonomie und der Militärwiſſenſchaften — — die 


Idee ſchwebte nicht in den Lüften, die Kenntniß des Details war ihre 
Grundlage. 


vor, bei allen Unbillen des Schickſals ſeines Sternes ſicher, und wenn 
der große Vorgänger ſeine Schlachten und Siege in die Waagſchale 
warf, ſo warf ſein Nachfolger auch nicht blos ſeine Abenteuer und 
Niederlagen hinein, ſondern auch ſein Denken und Träumen, ſeine 
Opfer, ſeinen Glauben, ſein von einer Idee getragenes Streben! 

Als der erſte Napoleon, aus Egypten zurückgekehrt, ſich am 18. Bru⸗ 
maire 1799 der Herrſchaft in Frankreich bemächtigte, war er dreißig 
Jahre alt; als Louis Napoleon im Dezember 1848 zum Präfidenten 
der franzöſiſchen Republik gewählt wurde, hatte er bereits ein Alter 
von 44 Jahren erreicht und war 47 Jahre, als er mit ſeinem zwei⸗ 
ten Dezember den 18. Brumaire nachahmte. Die unbeſtrittene Allein⸗ 
herrſchaft in Frankreich ward ihm erſt in jenen Jahren zu Theil, in 
denen ſein großer Vorgänger auf Sanct Helena Buße that für die 
Weberhebungen ſeines Ehrgeizes! Wo der erſte Napoleon feine welt: 
geſchichtliche Laufbahn ſchloß, begann fie der dritte; bei jenem hatte die 
Sonne des Lebens den Zenith noch nicht erreicht, bei dieſem bereits 
überſchritten! 0 

Eine Revolution, welche das Königthum geſtürzt hatte, war bei 
Beiden die Vorausſetzung des erfolgreichen Strebens nach der Krone; 
doch ganz verſchieden waren die Verfaſſungsformen, war die ganze 
Phyſiognomie des politiſchen Lebens, der Gang der Ereigniſſe, der 
Beide zum Ziele führte. 

Als der erſte Napoleon in Italien und Egypten ſiegte, war der 
Krater der großen Umwälzung erloſchen; die energiſche Einheit des 
Konvents hatte ſich aufgelöſt in die kunſtvolle Gliederung eines Staats⸗ 
Mechanismus; der Rath der Alten und der Fünfhundert bildeten 
die geſetzgebende Gewalt Frankreichs, während die ausübende in den 
Händen der Direktoren lag. Dieſe Direktorialregierung war ſchwach 
nach innen und außen, konnte dort nur mit Mühe die Republik gegen 
die Auflehnungen der königlich Geſinnten ſchützen, hier in Italien und 
am Rhein kaum den Andrang der verbündeten Heere des Auslandes 
abwehren. Der revolutionäre Geiſt hatte ſeine Spitze verloren; er war 
abgeſtumpft durch Partei⸗Intriguen, durch die neue Vornehmheit der 
Salons, in denen die Schönheiten aus der Zeit des Nationalkonventes, 
wie Madame Tallieu, im kurztailligen Römerklleide zur frivolen Lebens⸗ 
weisheit der Bourbons zurückkehrten. Auf den Einzigen, der dies Zeit⸗ 
alter des Direktoriums mit Ruhm und Sieg verherrlicht, auf Napoleon 
Bonaparte richteten ſich die Augen des Volkes, als auf den Mann der 
rettenden That! Und der Sieger der Pyramidenſchlacht zögerte nicht, 
den Wechſel zu acceptiren, den das Vertrauen von ganz Frankreich ih m 
ausſtellte. Der eine Faktor der geſetzgebenden Gewalt, der Rath der 
Alten, ſetzte ſich mit ihm in Einverſtändniß und gab ihm gewiſſermaßen 
für die Gewaltthat gegen den andern den Schein einer geſetzmäßigen 


Kurz, Prinz Louis Napoleon bereitete ſich ſyſtematiſch für die Kaiſerkrone! Sanction. An der Spitze eines Truppencorps von 8000 Mann rückte 
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haupt zu berückſichtigen haben. — Ich theile Ihnen Vorſtehendes 
lediglich als ein bier, in politiſchen und finanziellen Kreiſen verbreitetes 
Gerücht mit, ohne irgend welche Bürgſchaft für die vollkommene Richtigkeit 
des Angegebenen übernehmen zu können. Jedenfalls kann man von die⸗ 
ſem Gerüchte ſagen, daß, wenn nicht wahr, doch ſehr gut erfunden, 
und ſo ziemlich den Anſichten entſprechen dürfte, welche man in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen über die einzuſchlagende Politik hegt; wahrſcheinlich 
ſind aber der Finanzminiſter und jener der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten anderer Anſicht und ſie haben in derlei Dingen denn doch auch 
ein entſcheidendes Wort mitzuſprechen. 

Der Belagerungszuſtand von Fiume fängt an, die Regierung 
in arge Verlegenheit zu ſetzen, da derſelbe zu gründlicheren Rekrimi⸗ 
nationen Veranlaſſung giebt, als man an maßgebender Stelle vermu- 
thet haben mochte. Namentlich fangen die Ungarn an, gegen dieſen 
Präcedenzfall einer etwaigen Maßregelung ihres eigenen Landes ener— 
giſch zu proteſtiren. Sie gehen von dem Grundſatze aus, daß 
Fiume eine ſpeziell ungariſche Stadt fei, und daß die unter Ma⸗ 
ria Thereſia erfolgte und bis zum Jahre 1848 aufrecht erhaltene 
unmittelbare Vereinigung auch jetzt die vollſte Berückſichtigung 
verdiene, daß alſo hier die ungariſchen Geſetze und Privile⸗ 
gien auf eine eclatante Weiſe durch Verhängung des Kriegszuſtandes 
verletzt worden ſeien. Ueberdies verlangen ſie die verfaſſungsmäßige 
Unterordnung von Kroatien und Slavonien unter die Krone des heil. 
Stephan, und ſtützen ſich hierbei mehr auf die pragmatiſche Sanction, 
welche neuerdings wieder im Diplom vom 20. Okt. auf eine ſo feier⸗ 
liche Weiſe anerkannt wurde, als auf die Geſetze von 1847/48. Die 
Ungarn betrachten den Banus, in wie weit derſelbe Gouverneur des 
ungariſchen Littorals iſt, als einen ihnen verantwortlichen Beamten, 
und die peſther Gemeindevertretung verlangt bereits in einer Adreſſe 
an SE. Maj. deſſen Abſetzung. Die andern Municipien und die Co⸗ 
mitate des Landes werden bald genug nachfolgen, und jener Sturm 
wird ſich wiederholen, der 1848 gegen den „Landverräther“ Jellachich 
eingeleitet und mit deſſen Achterklärung von Seite der ungariſchen Re⸗ 
gierung abgeſchloſſen wurde. Es war jedenfalls unklug von Seite der 
Regierung, die gegenwärtig mehr als je Vertrauen fordert, an die Remi⸗ 
niscenzen des Doppelſpiels, welches der frühere Banus im Juni 
und Juli 1848 ſpielte, gerade jetzt in ſo eindringlicher Weiſe zu erin⸗ 
nern. Bar. Sokſevits hat freilich kaum an eine Intrigue gedacht; er iſt 
ein gerader Soldat und als ehemal. Grenzer durch und durch Kroate, der 
ſchwerlich an ein Liebäugeln mit Ungarn denkt, wie das Jellacie gethan hat, 
ſondern einfach feine Pflichten als „Soldat und kroatiſcher Patriot“ zu ver: 
einigen ſucht und ſich in ſeiner Stellung als Banus ſehr unbehaglich fühlt; 
er wird für ſeine Perſon die Situation wohl bald genug zu klären ſuchen. 

Lugos, 19. Febr. [Asboth.] Ueber die bereits telegraphiſch 


gemeldete Verhaftung des ehemaligen Honved⸗Generals Ludwig v. Asboth 


liegt nachſtehender detailirterer Bericht vor. Am 15. d. M., Morgens, 
trat ein Unteroffizier der Gendarmerie an der Spitze von acht Mann 
in das Zimmer des noch Schlafenden und forderte ihn im Kreiſe ſeiner 
Familie auf, ſich zu ergeben, indem er ihm bedeutete, als Soldat müſſe 
er die Folgen etwaiger Widerſetzlichkeit kennen. Keinerlei Civilbeamter 
intervenirte dabei. Er wurde ſofort nach Temesvar gebracht, wohin 
von dort, iſt noch unbekannt. L. Asboth war während der letzten 
Jahre bei der Staats⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft angeſtellt, hat aber vor 
zwei Monaten ſeine Stelle niedergelegt und lebte im Kreiſe ſeiner Fa⸗ 
milie in der größten Zurückgezogenheit. Als der Obergeſpan inſtallirt 
wurde, machte er ihm an der Spitze der ehemaligen Honved-Dffiziere 
ſeine Aufwartung; nach dieſem Heraustreten in die Oeffentlichkeit kehrte 
er wieder zu ſeiner Familie zurück. Die Verhaftung hat hier eine ſehr 
gereizte Stimmung hervorgerufen. 
Italie n. 

[Die italieniſche Schuld.] Vialardi hat in Turin eine inter⸗ 
eſſante Flugſchrift veröffentlicht, worin er folgende Angaben über die 
italieniſche öffentliche Schuld mittheilt: 

Oeffentliche Schuld der früheren Provinzen des 
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Napoleon nach Saint⸗Cloud, drang ſelbſt in den Rath der Fünſhun⸗ 
dert mit einigen Grenadieren, mußte aber zurückweichen vor den Dro⸗ 
hungen und dem Zorn der Geſetzgeber! „Hinaus mit ihm, nieder mit 
dem Diktator, in die Acht den Tyrannen“, ſcholl es ihm von allen 
Bänken entgegen. Da ſchickte Bonaparte Murat mit einer Compagnie 
Grenadiere in den Saal, die unter Trommelſchlag mit gefälltem Ba⸗ 
vonnet die Volksvertreter durch Thüre und Fenſter hinausjagten — 
ein lehrreiches Beiſpiel für Machthaber, wie man mit parlamentariſchen 
Verſammlungen am beſten fertig wird, ein Beiſpiel, welches für das 
folgende Jahrhundert nicht verloren gehen ſollte! Das Direktorium hatte 
er ſchon früher im Luxembourg aufheben laſſen. Der eine der Direk⸗ 
toren, Barras, ließ ſich mit einer Geldentſchädigung abfinden. Bona⸗ 
parte klatſchte mit der Reitpeitſche auf den Stiefel und ſagte verächt⸗ 
lich: „Das find alſo die Männer, denen Frankreichs Geſchicke anver: 
traut waren!“ Das Alte war beſeitigt; es galt eine neue Verfaſſung 
zu entwerfen. Der große Staatskünſtler Sieyes bildete mit dem Ge: 
neral Bonaparte und Roger⸗Ducos ein Triumvirat von Conſuln, die 
eine proviſoriſche Regierung bildeten. Sieyes hatte ein Meiſterwerk 
von Verfaſſung in der Taſche, eine feindurchdachte Maſchine, in wel: 
cher alle Räderchen und Stiftchen auf das Sorgjamfte angebracht und 
die Bewegkraft von oben und unten auf das Genaueſte gegeneinander 
abgewogen war! Da ſollte ein unverantwortliches Oberhaupt, ein 
proclamateur-electeur an der Spitze des Staates ſtehn, umgeben 
von verantwortlichen Miniſtern; er ſollte zu allen Aemtern ernennen, 
aber nur aus Kandidaten, die aus der Wahl des Volkes hervorgegan⸗ 
gen. Bonaparte lächelte über das feingearbeitete Verfaſſungsmodell 
und ſprach feine Anſicht über die Bedeutung eines konſtitutionellen Re: 
genten in der derbſten Weiſe aus: „Wie haben Sie ſich nur einbilden 
können, daß ein Mann von einigem Talent und ein wenig Chrgefühl 
ſich zur Rolle eines Maſtſchweins mit einigen Millionen Gehalt be: 
quemen werde?“ Er legte dagegen alle Gewalt in eine Hand, in die 
des auf zehn Jahre zu ernennenden Konſuls, der alle Stellen allein 
zu vergeben hatte, die Miniſterien und den Staatsrath ernannte und 
welchem zwei Konſuln mit berathender Macht zur Seite ſtehen ſollten. 
Ein Senat von 80 lebenslänglichen Mitgliedern, eine geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung mit 300 Mitgliedern, ein Tribunat mit hundert waren die 
Korporatlonen, welche das Konſulat mit einem Schein verfaſſungs⸗ 
mäßiger Garantien umgaben. Das Volk ſtimmte in Urverſammlun⸗ 
gen über die Verfaſſung ab und nahm ſie an. Bonaparte wurde erſter 
Konſul. Er hatte ſich um Frankreich ſo große Verdienſte erworben, 
daß ihm Niemand dieſen Vorzug ſtreitig zu machen wagte. Soldatiſch 
rückſichtslos war ſein Verfahren; aber er war der erſte Soldat der 


Republik! 
(Fortſetzung folgt.) 
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Man glaubt, daß die öffentliche Schuld des Kirchenſtaats 430,000,000 
Franken beträgt. Addirt man dieſe Summe zu den vorſtehenden, ſo 
beträgt die Staatsſchuld Italiens, mit Ausnahme der des venetianiſchen 
Gebiets, 2,536,393,583 Lire oder Franken. 

Frankreich. 

Paris, 18. Febr. [Eine Expedition nach Cochinchina.] 
Der „Gazette du Midi“ ſchreibt man von Toulon, daß eine Expe⸗ 
dition nach Cochinchina beſchloſſen ſcheint und daß man alle Streit⸗ 
fragen in jenen entfernten Ländern zu Ende führen will. Die ganze 
Schwierigkeit beſteht in der Wirkſamkeit der anzuwendenden Mittel. 
Die einen ſind für eine Landung des chineſiſchen Expeditionscorps und 
die Einnahme der Hauptſtadt Hus durch einen gewaltſamen Hand⸗ 
ſtreich, damit der Feldzug kurz und entſcheidend werde. Die andern 
ſchlagen eine beſchränkte, aber permanente Occupation von vier militä⸗ 
riſchen Punkten, welche ein Viereck bilden, vor; von hier könnte man 
ſo lange auf Koſten des Feindes Steuern erheben und Proviant ein⸗ 
treiben, bis er ſich zum Unterhandeln entſchließt. Für alle, welche 
Cochinchina kennen, würde letzteres ein ſehr beklagenswerthes Projekt 
ſein, denn es würde nach und nach in Folge des Klimas mehr Leute 
koſten als eine ganze Expedition. Ein moglicher Erfolg iſt demnach 
nur durch einen kühnen Marſch auf die Hauptſtadt zu erzielen. Auch 
wird die Beſetzung von drei Vierteln des Reiches weniger Einfluß auf 
die Entſchlüſſe des Kaiſers von Anam haben als die Eroberung ſeines 
Palaſtes und ſeiner Schätze. 

Paris, 18. Febr. [Aus Aegypten. — Klapka.] Wir haben 
hier Nachrichten über das Reiſe-Projekt des Vice-Königs von Aegypten 
und den mit demſelben zuſammenhängenden Miniſterwechſel. Der Thron⸗ 
erbe Ismail Paſcha hält ſich ſchon ſeit längerer Zeit von dem Viee⸗ 
König entfernt, weil dieſer in ihm ſeinen ärgſten Feind ſieht und ihm 
gelegentlich geradezu einmal geſagt hat, ſein Anblick ſtelle ihm den Tod 
dar. Da Ismail nun aber im Augenblicke der Günſtling der Pforte 
iſt, fo hat der Vice-König ſich mit ihm zu verſöhnen geſucht und iſt 
ſogar zu ihm ſpeiſen gegangen. Bei Tiſche beſtätigte der Vice⸗König, 
daß er zur Pilgerfahrt nach Mecca entſchloſſen ſei und mit Bewilli⸗ 
gung der Pforte ihm, Ismail, die Regierung übergebe. Nun hat der 
Vice⸗König aber eine Art von Hofnarren, der, man weiß nicht recht 
warum, die Miniſter und Hofleute überredete, der Vice-König bereue 
ſein Reiſe-Projekt, und wenn man ihn dringend bäte, würde er bleiben. 
Die Höflinge ſetzten ſogleich eine Petition auf, die ſo taktlos war, daß 
ſie ziemlich unverhohlen ein ſtarkes Mißtrauen gegen Ismail verrieth. 
Said dankte einfach für dieſen Eifer. Die Miniſter hielten dies nun 
für eine Ermnthigung und fertigten hierauf eine zweite und diesmal 
wahre Sturm⸗Petition aus, die ſie von allen ihren Beamten unter⸗ 
zeichnen ließen. Nun gerieth Seine Hoheit aber in großen Zorn, ſetzte 
den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, den Finanzminiſter, den 
Polizei⸗Präfekten, den Tribunals⸗Präſidenten, den Gouverneur von Cairo, 
den Direktor der Siaats⸗Druckerei und faſt alle hohen Beamten ab. 
Die niedern Beamten wurden für einen Monat mit halber Beſoldung 
beſtraft und bekamen für den Ausfall eine Entſchädigung von hundert 
Stockprügeln. Dieſe Intriguen in Aegypten haben ihre ſehr ernſte 
Seite, da ſie einerſeits mit der innern Politik der Pforte zuſammenhän⸗ 
gen, die Said wegen ſeiner Reform-Pläne und wegen des Suez⸗Ka⸗ 
nals aufſäßig iſt, und andererſeits beweiſen, wie der Vice-König, um 
ſich bei den fanatiſchen Muſelmännern populär zu machen, eine Wall⸗ 
fahrt nach Mecca unternimmt, obgleich er weiß, daß ſeine Abweſenheit 
zu großen inneren Verwirrungen Veranlaſſung geben kann. — Aus 
Italien hört man heute unter anderem Folgendes: General Klapka 
iſt in Turin und erwartet mit Beſtimmtheit eine Revolution in Ungarn. 
Er wünſcht jedoch, im Einverſtändniſſe mit anderen ungariſchen Chefs, 
daß der Ausbruch der Revolution noch eine Weile anſtehe. Garibaldi 
hat ſich ſo wenig zur Unthätigkeit verpflichtet, daß er unter anderen 
folgenden Brief geſchrieben hat: „Meine Eingezogenheit in Caprera 
iſt kein Aufgeben der Sache der Nationen, der ich mein ganzes Leben 
geweiht habe. Da ich in den General Mieroslawski das größte Ver⸗ 
trauen ſetze, ſo werde ich mich mit ihm über Alles, was die braven 
Polen betrifft, verſtändigen.“ 

[Die Verhaftung des Herrn Miréès.] Es war ſchon längſt 
das Geheimniß der Komödie, daß die Aktien des Herrn Mires ſehr 
ſchlecht ſtanden, und man wußte auch, daß es ſich um Schlimme— 
res als um Zahlungsunfähigkeit handle. Schon vor einigen 


Tagen hatte der Unterſuchungsrichter ihn zu ſich kommen laſſen und 
man ſprach von der Beſchlagnahme ſeiner Bücher und Papiere; nichts 
deſto weniger war die Meinung vorherrſchend, man werde mit Scho⸗ 
nung gegen ihn zu Werke gehen und ihm Zeit zu einer Liquidation 
laſſen, nicht nur um zahlloſe „kleine Leute“ vor Untergang oder Ver⸗ 
luſten zu retten, ſondern auch — und vorzüglich deshalb — um eini⸗ 
gen „großen Leuten“ die Unannehmlichkeit zu erſparen, in einem der⸗ 
artigen Prozeſſe genannt zu werden. Wir geſtehen übrigens ein, daß 
uns bis jetzt die Details der gerichtlichen Beſchwerden gegen Mires 
noch unbekannt ſind, und da wir uns nicht zum Echo falſcher oder 
entſtellender Gerüchte machen wollen, ſo ſchweigen wir bis auf Weiteres. 
Was die Perſon des Herrn Mires betrifft, fo liegt für uns kein Grund 
vor, Partei für oder gegen ihn zu ergreifen, aber er hatte es durch 
ſein rohes, hochmüthiges Weſen verſtanden, ſich Feinde unter jenen ge⸗ 
fährlichen Kategorien von Individuen zu machen, welche wenig danach 
fragen, wie einer reich wird, aber mit giftiger Eiferſucht einen Parvenu 
beobachten und verhetzen, welcher mehr Erfolg als ſie ſelber hat. Was 
auch Mires verbrochen haben mag, er iſt weniger zu verdammen, als 
die Zuſtände, die einen „Mirés“ überhaupt möglich machen, die es ge⸗ 
ſtatten, daß in kurzer Zeit Millionen zuſammengeſcharrt werden, ohne 
höhere Intelligenz, ohne Arbeit, ohne Ausdauer, nur mit Hilfe von 
viel Verwegenheit und ein bischen savoir faire. Und abgeſehen hier⸗ 
von, wäre es dahin gekommen, wenn Mired und die Perſonen, welche 
in dieſer Beziehung zu ihm ſtanden, Urſache gehabt hätten, vor der 
Freiheit des Wortes und der Schrift zu zittern? Was hatte in dieſer 
Beziehung der einflußreiche Mann zu fürchten, der noch überdem der 
Beſitzer der gouvernementalen Zwillingsblätter „Conſtitutionnel“ und 
„Pays“ iſt? Wir meinen, daß die Geſchichte dem Kaiſer ſehr ver⸗ 
drießlich ſein muß. Und der Sultan? Die Anleihe wird jetzt vollends 
in die Brüche gehen. Bei dieſer Gelegenheit bemerken wir, daß nicht 
blos Rußland, ſondern auch Frankreich eine energiſche Verwarnung nach 
Konſtantinopel geſchickt hat. 


Großbritannien. 


London, 18. Febr. [Die „Times“ und die e ene 
Broſchüre.] Der neueſten Flugſchrift Lagueronniere's ! eint man in Paris 
weniger Gewicht beizulegen als in London, wo die großen Tageblätter we⸗ 
nigſtens (den „Herald“ ausgenommen) darin das Grabgelänte der weltlichen 
Herrſchaft des Papſtes deutlich zu vernehmen glauben. Sogar in dem Aus⸗ 
druck Grabgeläute begegnen ſich die eee und Correſpondenten 
von „Daily News“ und „Advertiſer“. Die „Times“ ſagen unter anderm: 
reunden des Papſtes gehörten, ſo würde dieſe Flug⸗ 
des Kaiſers Na⸗ 
te der Gegenſtand 


Wenn wir zu den jehör 
ſchrift uns nicht wenig beunruhigen; denn die Singebung 
poleon für die Kirche iſt noch in keinem frühern Pamphle 2 

jo vieler Lobpreiſungen geweſen. Herr Lagueronniere hat ein Pamphlet 
von mehr als gewöhnlicher Weitſchweifigkeit und Schwerfälligkeit geſchrieben, 
und zu welchem Zwecke, wenn nicht, um ein neues Zugeſtändniß an die 
Italiener einzuleiten, können wir nicht einſehen. Als eine Vertheidigung 
deſſen, was bisher geſchehen iſt, hat es keinen Nutzen, denn die Liberalen 
halten natürlich jede Entſchuldung für unnöthig und die Rathgeber des 
Papſtthums werden ſich ſchwerlich die Ueberzeugung beibringen ten, daß 
der Papſt ſchwach, halsitarrig und verkehrt or at, enn die 
Schrift die wirklichen Gefühle des Kaiſers abſpiegelt, ſo gehört ſein Gemüth 
zu den wunderſamſten, die es jemals gegeben hat. Das Princip der bona⸗ 
partiſtiſchen Religion ſcheint darin zu beſtehen, den Prieſter und Für⸗ 
ſten und deſſen Miniſter zu lieben und zu verehren, obgleich wiſſend, 
daß ſie ignorant, tyranniſch und unzuverläſſig ſind, dabei ſchnippiſche Ant⸗ 
worten und ſogar gefliſſentliche Beleidigungen von ihnen zu empfangen und 
in Folge davon ihnen alle weltliche Herrſchaft allmälig wegnehmen zu laſſen. 
Wie Napoleon hier dargeſtellt iſt, ſo behandelt er den heiligen Vater wie 
der Wilde im Zorn ſein Götzenbild. Der älteſte Sohn der Kirche betet den 
Papſt an und ſucht ihn mit der ſchwerſten Züchtigung heim; theoretiſch be⸗ 
trachtet er ihn als den ſanften leidenden Stellvertreter des Himmels, prak⸗ 
tiſch kennt er ihn als einen ſtarrſinnigen alten Mann, der von einigen der 
ſchlechteſten und gefährlichſten Politiker, die ſelbſt Italien hervorbringen 
kann, umgeben iſt. In der That giebt es für ihn einen idealen Papſt und 
eine ideale Kirche, voll Größe und Heiligkeit und frei von jeder Spur 
menſchlicher 1 (eine ecclesia invisibilis), Gegen dieſe iſt der Kaiſer in 
ſeiner Stellung als Nachfolger des heiligen Ludwig ganz Frömmigkeit und 
Anhänglichkeit. Aber dann giebt es auch einen wirklichen Papſt und eine 
wirkliche römiſche Kirche, mit denen Napoleon als Herrſcher und Politiker 
zu thun hat (eine ecclesia visibilis); dieſe muß er von der idealen trennen 
und ſo ſtreng behandeln, als ihre Thorheit und Hartnäckigkeit es verdienen. 
Herr v. Lagueronniere giebt keine Schlußfolgerung, aber zwei Dinge treten 
von Anfang bis 15 Ende der Flugſchrift klar hervor, einmal, daß der Kai⸗ 
ſer über das Verhalten des Papſtes ſehr böſe iſt, und dann, daß der gegen⸗ 
wärtige Stand der Dinge in Mittelitalien bald ein Ende haben muß. Den 
Reſt zu errathen iſt Sache des Leſers. Nur aus dem Tone der Schrift und 
einzelnen in einem unbewachten Augenblicke hingeworfenen Stellen erkennen 


Breslau, 21. Febr. [Theater.] Albini's vieraktiges 
Luſtſpiel: „Die gefährliche Tante“ wurde bekanntlich in früherer 
Zeit, wie deſſelben Verfaſſers „Kunſt und Natur“, ſeiner außerordent⸗ 
lich dankbaren Paraderollen wegen ſehr häufig mit durchſchlagendem 
Erfolge benützt. Zu dieſem Zweck zeigt ſich das hier ſeit vielen Jah⸗ 
ren vom Repertoire verſchwundene Stück, wie die geſtrige Aufführung 
bewies, auch jetzt noch recht geeignet; der von unſerer Direktion ge⸗ 
wagte Wiederbelebungsverſuch kann daher nur gebilligt werden. — 
Die feine, von jeder Uebertreibung ferngehaltene Darſtellung der Frau 
Flam. Weiß (Adele Müller) entſprach ganz den Anforderungen, die 
wir an das grazidfe Talent der mit Recht beliebten Künſtlerin zu ſtel⸗ 
len gewohnt ſind. In einem Punkte freilich ſchien uns nicht genug 
geſchehen. Wir meinen, die Verkleidungsſcenen hätten wirkſamer aus⸗ 
fallen koͤnnen, wenn „die gefährliche Tante“ neben der äußeren Er⸗ 
ſcheinung auch ihre Stimme in etwas verändert und fo nicht allein für 
die Täuſchung des edeln Freiherrn, ſondern ſelbſt für die des Publi⸗ 
kums beſorgt geweſen wäre. Wir glauben eine Schauſpielerin von ſo 
reicher Begabung, wie Frau Flam. Weiß, dürfe auch den ſchwierig⸗ 
ſten Aufgaben nicht furchtſam aus dem Wege gehen. Geſtern hatte es 
ſich die Künſtlerin offenbar zu leicht gemacht und ſich die eigentliche 
Pointe leider entgehen laſſen. — Hr. Kühn (Freiherr v. Emmerling) 
zeigte ſich, wenn auch ſtellenweiſe etwas trocken, dennoch im Ganzen, 
wie wir ſchon neulich gelegentlich der Aufführung von Angely's „Reiſe 
auf gemeinſchaftliche Koſten“ hervorgehoben, als einen recht wackeren 
Darſteller im chargirten Rollenfach. Höchſt ergöglih war Hr. Mein⸗ 
hold als „Bolzmann“, Sekretär und Faktotum des Freiherrn, dem 
dann auch nach Verdienſt reicher Applaus zu Theil wurde. — Aus 
der Schaar der außerordentlich glücklich nach dem Leben gezeichneten 
„Kunſtenthuſtaſten“ find beſonders die Herren Meyer (Banquier Geb⸗ 
hard Adamsſohn) und Echten (von Süßhain) lobend hervorzuheben. 
Der verliebte Neffe, Karl von Horſt, wurde von Hrn. Vaillant, 
wie immer gewandt, aber erſichtlich ohne beſonderen Eifer gegeben, was 
wir wohl begreiflich finden, da die Rolle ziemlich bedeutungslos gehal⸗ 
ten iſt. — Von den beiden auf dem Zettel verzeichneten Journaliſten 
fehlte Herr „Giftſchnabel“, was wir doppelt bedauert haben, als der 
Name ein vielverſprechender iſt, und wir ſo um die ſchöͤne Gelegenheit 
gekommen find, uns nach dieſem Journaliſten weiterhin auszubilden. 


[Muſikaliſches.] Von der ſchon früher in dieſen Blättern empfohle 
nen Sammlung der herrlichen Sonaten unſerer großen deutſchen Tonmeiſter — 
Hallberger's Prachtausgabe der Claſſiter Beethoven, Clementi, 
Haydn, Mozart in ihren Werken für das Pianoforte allein. Neu her⸗ 
ausgegeben mit Be eihnung des Zeitmaßes und aer Aae von J. Mo⸗ 
ſcheles. Bollftändig in 396 Notenbogen elegantefter Ausſtattung in 87 
wöchentlichen Lieferungen im Subfcriptionspreis zu nur 1 Sgr. oder 3% 
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Kr. rhein. für den Muſikbogen. (Einzelne Piecen nur % Sgr. oder 1 Kr. 
pr. Bogen theurer.) Stuttgart, Eduard Hallberger, — liegt wieder eine Reihe 
neu erſchienener Lieferungen vor uns, und wir können nicht umhin, dieſer 
wahrhaft prächtigen und dabei ſo unglaublich billigen Ausgabe wiederholt 
die vollſte Anerkennung zu zollen. Das Unternehmen iſt ein würdiges Denk⸗ 
mal der unſterblichen Heroen, welche die deutſche Muſik über die aller an⸗ 
deren Nationen erhoben, und es freut uns, daß das deutſche Volk durch die 
ſo außerordentlich lebhafte Be igung an der Subſcription auf das er 
wähnte Werk beweiſt, daß es Verſtändniß und Liebe fal die Schöpfungen 
der Zierden deutſchen Geiſtes beſitz. — Von dem ebenfalls bereits erwähn⸗ 
ten anderweitigen Unternehmen derſelben Verlagshandlung — Hallberger’s 
Salon. Ausgewählte Sammlung von Original⸗Compoſitionen für das 
Pianoforte, mit Beiträgen der berühmteſten und beliebteſten jetzt lebenden 
Componiſten. N ang 1860, beſtehend aus 12 Heſten & 7% Sgr. oder 
24 Kr. rhein. Alle 3—4 Wochen erſcheint eine Lieferung. Stuttgart, Eduard 
Hallberger, — iſt jetzt die 5.—7. Lieferung erſchienen. Dieſe Hefte enthal⸗ 
ten: Wilhelm Speidel, Notturno und Mazurka. — Sigmond Lebert, Salon⸗ 
115 — Eugene Ketterer, Souvenir. — C. Ed. Pathe, Feenreigen. — Zu: 
ius v. Kolb, Idylle. — J. Duprato, Romance sans paroles Nro, III. — 
Louis Köhler, Hexentanz. — Wir können unſere rüber Empfehlung nur 
wiederholen, denn gewiß wird durch dieſes Werk dem Bedürfniſſe nach billi⸗ 
ger und guter Muſik auf das Befriedigendſte entſprochen. 


[Harmonielehre von Luis Köhler.] Im Verlage der Gebrüder 
Bornträger in Königsberg iſt vor Kurzem eine leicht faßliche Harmo⸗ 
nielehre für Muſikſchulen, Privat⸗ und Selbſtunterricht, von dem auch in 
weiteren Kreiſen ſehr vortheilhaft bekannten muſikaliſchen Kritiker und 
Schriftſteller, Luis Köhler in Königsberg erſchienen, welche allen, die ſich 
eine Einſicht in das harmoniſche Kunſtmaterial verſchaffen wollen, die ge⸗ 
wünſchte Belehrung gewähren wird. Ueber die Tendenz des Buches, ſowie 
über den Umſtand, daß Ki einen in neueſter Zeit durchaus nicht ver- 
nachläßigten Zweig der muſikaliſchen Literatur vermehre, ſpricht ſich der Ver⸗ 
faſſer in der Vorrede folgendermaßen aus: „Es giebt aber ein größeres 
Publikum, dem eine tiefere wiſſenſchaftliche Begründung nicht zu dem Zwecke 
paßt, das Harmonie⸗ und Generalbaßſtudium möͤglichſt raſch und mehr mit 
praktiſcher, als gelehrter Gründlichkeit zu erlernen; — es giebt ferner 
Lehrer, welchen ein Handbuch zum Unterricht, Schüler, denen ein ſolches bei 
den Privatarbeiten oder zum nothdürftigſten Selbſtunterricht wünſchenswerth 
iſt. Dieſem Publikum ſoll hiermit eine populäre Lehrmethode auf dem 
Grunde der neueſten theoretiſchen Erkenntniß, in die Hand gegeben werden, 
eine Methode, welche mit der ſachlichen Darlegung auch die ſämmtlichen 
Aufgaben des Schülers in Beiſpielen aufführt, und die Art 75 wie ſie 
mit Nutzen zu machen ſind.“ Man wird nach genauer Durchſicht des Bu⸗ 
ches dem Verfaſſer das Zeugniß geben müſſen, daß er ſeine Aufgabe dieſer 
Tendenz entſprechend gelöſt, und das ganze Gebiet der Harmonie dem Ler⸗ 
nenden in ſo faßlicher Weiſe zurecht gelegt hat, daß ein richtiges Verſtänd⸗ 
niß bei einem richtigen Gebrauch des Buches gar nicht ausbleiben kann. — 
Wir nehmen daher ig m ar dieſe Harmonielehre, wenngleich unſere 
Anſchauung von der des Verfaſſers in einzelnen Fällen abweicht, recht an⸗ 
gelegentlich zu empfehlen. 


wir, wie ſehr weit der Kaiſer möglicherweiſe ſich bewogen ſehen dürfte, von 
jenem urſprünglichen Plane abzuweichen, der darin beſtand, den Papſt zum 
oberſten weltlichen Fürſten in Italien zu machen. 

London, 18. Febr. [Die Wühlereien des Bonapartis⸗ 
mus.] In einem Artikel: „Das Kaiſerreich des Friedens“ ſucht die 
„London Review“ die Spuren der Intriguen des Bonapartismus in 
ganz Europa nachzuweiſen und behauptet dabei unter Anderem, daß 
im Jahre 1859 beinahe ſchon eine ungariſche Revolution von Franf- 
reich aus angefacht worden wäre, und daß Ungarn jetzt nur das ge⸗ 
heimnißvolle Signal von Paris aus erwarte. Ebenſo wühle der Bona⸗ 
partismus in Deutſchland, Italien, Polen und in der Türkei. 
Wohin man ſich wende, beherrſche er die Lage, nur nicht in England. 
Hier aber bereite er ſich vor, England die Beherrſchung der Lage ver⸗ 
mittelſt einer gepanzerten Flotte ſtreitig zu machen. Zu behutſam, um 
Englands Gegnerſchaft zu erwecken, während er den Reſt Europas 
bearbeite, wiſſe er England mit Handelsverträgen und Preßfreiheiten 
zu kirren und bis zu einem gewiſſen Punkt blind zu machen, und zu: 
gleich ruft er eine aggreſſive Flotte ins Leben, aus Gründen, welche 
er nicht zu erklären beliebe, die aber England nöthigten, über 30 Mill. 
Pfund jährlich zu verausgaben, damit es nur eine leidliche Sicherheit 
vor den Heeren und Flotten ſeines „herzlichen und nichts als Frieden 
athmenden Alliirten“ habe. Dennoch hält es die „London Review“ 
angeſichts der Lage Europas weder für möglich, noch für wünſchens 
werth, fremde Allianzen anzunehmen oder zu ſuchen. Nur in Ruß⸗ 
land wäre eine „Solidarität“ zu finden, aber der „kranke Mann“ 
ſtehe einer wirklichen Identität der Intereſſen als unüberſteigliches Hin- 
derniß im Wege. England müſſe ſich gefaßt machen und rüſten, im 
Nothfall die Stunde der Prüfung ganz allein zu beſtehen! 

Die „Army und Navy Gazette“ erwähnt gerüchtweiſe, daß das 
Lager von Alderſhott abgebrochen werden ſolle, daß künftig nur die 
Cadres gewiſſer Regimenter daſſelbe beziehen würden, und daß man 
das Lagerweſen nach dem Muſter des franzoͤſiſchen organiſiren wolle. 
— Daſſelbe Blatt meldet, daß die neuen gepanzerten Fregatten, der 
„Warrior“ und „the Black Prince“ ausſchließlich mit Armſtrong⸗Ka⸗ 
nonen armirt werden ſollen. 


Ruf land. 

Aus dem e Polen, 17. Febr. [Mobilmachung. — 
Emiſſare. — Die Agitation. — Echter Wohlthätigkeitsſinn.] 
Die Nachricht, ar außer den bereits auf a gl geſtellten 3 Armeekorps 
noch 2, alſo im Ganzen 5, auf Feldetat geſtellt werden ſollen, wird freudi 
begrüßt, indem man darin eine Garantie ſieht, daß die Regierung ernſtli 
entſchloſſen iſt, entſchieden für Herſtellung und Erhaltung geregelter Zuſtände 
einzutreten, um dem von Weſten her angeregten und unterhaltenen anar⸗ 
chiſchen Unweſen ein Ende zu machen. — In Grodno wurden aber⸗ 
mals zwei Emiſſare eingeliefert, welche die Bauern gegen die Re⸗ 
gierung aufreizen und kommuniſtiſche Ideen einbürgern wollten. Wie 
thätig die Agitations⸗ Partei, Sympathien für die Herſtellung eines 
roßen Polenreichs und Einverleibung Wolhyniens und Litthauens in dieſes 
eich, operirt, geht auch daraus hervor, daß aus den genannten ruſſiſchen 
Provinzen von verſchiedenen Landgemeinden wiederholt Petitionen einge⸗ 
hen, in denen ſie bitten, man möge ſie, falls das Land, wie ihnen geſagt 
worden, polniſch werden ſollte, doch nicht von Rußlands Krone trennen, und 
ſeien ſie gern zur Erlegung von Geldſummen bereit, wenn die Erfüllung 
ihrer Bitte etwa davon abhänge. Hier und da ſucht man nämlich die Leute 
u überreden, der Kaiſer brauche Geld und wolle die Provinzen an die 
Polen verkaufen; andrerſeits verſpricht man ihnen Land und Geld, wenn ſie 
von der Regierung laſſen und den Agitatoren anhängen. Wie wenig dieſe 
Bemühungen fruchten, umeil der Umſtand, daß die Bauern ſelber die Auf: 
wiegler und Agenten aufgreifen und an die Behörden abliefern, zum Thei 
1 wie mehrfach vorgekommen ſein ſoll, an derartigen Leuten Lynchjuſtiz 
üben. An mehreren Orten, namentlich auch in Grodno, hat man in der 
Nacht die Aushängeſchilder und Firmen, welche nach bisher üblicher Weiſe 
Aufſchriften in franzöſiſcher Sprache neben der ruſſiſchen enthielten, zertrüm⸗ 
mert, oder wenigstens die franzöſiſche Schrift mit rother Farbe über: 
pinſelt. Auch in Warſchau, wo beſonders in Konditoreien die Deviſen und 
Aufſchriſten zum Theil franzöſiſch find, hat man dagegen demonſtrirt. — In 
Kiew hat ein Veteran, der nach dem Krimkriege als invalid entlaſſen wor⸗ 
den, ein Bild zuſammengepinſelt, auf welchem der Brand von Moskau und 
die Flucht der Franzoſen in buntem Chaos dargeſtellt war. Damit zog der 
alte Krieger herum, zeigte und erklärte das Bild unter großem Zulauf von 
Schauluſtigen. Auf dieſe Weiſe brachte er innerhalb 4 Monaten 365 Rubel 
zuſammen, die er den Behörden 115 Ab d fur die Chriſten in Syrien 
eingeliefert hat. Jedenfalls ein ſeltenes Beiſpiel chriſtlicher Liebe und Pietät, 
wenn man bedenkt, daß der alte, zum Krüppel geſchoſſene Soldat ſelbſt bet» 
telarm iſt. Man weiß nicht, ob man die originelle Idee des Mannes oder 
ſeine Enthaltſamkeit mehr bewundern fol; denn nachdem er die genannte 
Summe erlangt, hing er das Bild mit Erlaubniß der Geiſtlichkeit in einer 
Kirche auf, ohne weiter die Opferwilligkeit des Volkes auszubeuten. (Poſ. 3.) 


Osmaniſches Reich. 


Stambul, 9. Febr. [Diplomatiſche Schnitzer. — Gegen 
die ungariſche Emigration. — Klapka. — Kmety.] Sir 


Henry Bulwer hat ſchon wieder einen politiſchen Fehlgriff begangen, 
der ihm aber dieſesmal nicht von Seiten der türkiſchen Regierung, 
ſon dern geradewegs vom engliſchen Kabinet korrigirt wurde Genann⸗ 
ter Sir machte vor längerer Zeit den Vorſchlag, daß man um den 
Zuſtand der Chriſten in der Türkei zu verbeſſern, jedem Valilik (Gu⸗ 
bernium) einen chriſtlichen Muavin (Helfer) an die Seite geben ſolle, 
der ein wachſames Auge auf die Verhältniſſe der Raja's habend, in 
direkter Verbindung mit der hohen Pforte ſtehen ſolle. Das betreffende 
Memoire wurde ſeiner Zeit ſowohl der Pforte als auch den übrigen 
Geſandtſchaften mitgetheilt, die erſtere erbat ſich eine beſtimmte Friſt 
zur Ueberlegung, die letzteren aber enthielten ſich jeder ſonſtigen Be⸗ 
theiligung an dieſem Rathſchlage. So verſtrichen ungefähr drei Wo⸗ 
chen. Bulwer forderte alle engliſchen Konſuln der Türkei zur Unter: 
flügung ſeines Projekts auf, fie mögen ihre Meinung dem engliſchen 
Minifterium darüber ausſprechen. Dieſes muß auch geſchehen fein. 
Wie und in welchem Tone beweiſt ein Schreiben Lord John Ruſſells. 
in welchem der Türkei von einem ſo gefährlichen Schritte abgera⸗ 
then, und Herrn Bulwer gänzlich desavouirend, für ganz richtig 
erklärt wird, daß man von hoͤhern leitenden Aemtern, um allen Sn: 
triguen und Wirren ausweichen zu können, auch in der Zukunft die 
chriſtlichen Beamten ausſchließen möge. Dieſes neue Fiasco iſt eines 
von den unzähligen, die der Vertreter Großbritanniens hier bereits 
erlitten. 

Die Pforte bemüht ſich ſeit neuerer Zeit, ihre Wachſamkeit auf das 
Auftreten der ungariſchen Emigration in Konſtantinopel zu ver⸗ 
doppeln, da man angiebt, daß nicht nur Oeſterreich und Rußland, 
ſondern auch England (7) auf das wärmſte angerathen haben, keine 
revolutionären Complotte auf türkiſchem Boden zu geſtatten. In wie 
fern letztere Angabe wahr iſt, wäre durch ein engliſches Document 
ſchwer zu beweiſen, die Pforte will demungeachtet energiſch auftreten, 
und ſogar den Grafen Karacſay, der nur hier privatiſirt, und den 
man fälſchlich als Leiter der hieſigen Comite's, als Befoͤrderer der 
zahlreich ankommenden Ungarn angiebt, von hier in eine andere tür⸗ 
kiſche Stadt interniren. 8 

Ueber die in voriger Woche erfolgte Abreiſe des Generals Klapka 
habe ich vergeſſen mitzuteilen, daß der geehrte Emigrant an Bord 
des Cydnus von dem Direktor der Meſſageries Imperiales und den 
erſten Kapitänen feierlichſt empfangen und in den für ihn beſtimmten 
Salon geführt wurde. Dieſe nur beſonders hochgeſtellten Paſſagieren 
zu Theil werdende Auszeichnung hat hier in gewiſſen Kreiſen Aufſehen 
erregt. Man will ſogar behaupten, daß der General daſelbſt eine 
Unterredung mit Lavalette gehabt hätte. 5 

General Kmety hat neuerer Zeit wieder um feine gänzliche Ent⸗ 
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laſſung nachgeſucht, und daß die Pforte ſich noch immer hartnäckig weigert, 
iſt, wie man behauptet, auswärtigem Einfluſſe zuzuſchreiben. (Wdr.) 

Jaſſy, 13. Febr. [Die Unionsfrage.] Die Pforte hat 
im Einverſtändniß mit den Vertretern der garantirenden Mächte die 
Unionsfrage der Fürſtenthümer — über die Initiative des Ge⸗ 
ſandten Oeſterreichs — definitiv dahin entſchieden: daß für die Dauer 
der Lebenszeit des Fürſten Couſa die legislative und exekutive Macht 
in den Fürſtenthümern centraliſirt werde. „Centralisation du pouvoir 
exécutif et du pouvoir législatif pour la vie durante du prince 
Cousa.“ Obwohl in der Entſcheidung das Wort „Union“ ſorgfältig 
umgangen iſt, ſo wird das Ding hier doch beim wahren Namen ge— 
nannt, und wie es verlautet, ſo ſoll nächſter Tage ſchon in den Kam⸗ 
mern zu Jaſſy und Bukareſt die vollſtändige Union der Fürſtenthümer 
proklamirt werden. 

Seit einigen Tagen iſt der Zudrang des Publikums zu den Sitzun⸗ 
gen der Aſſemblee ein ungewöhnlich großer, und einen freundlichen 
Anblick gewährt die Gallerie jener reizenden Damen der höchſten Ge- 
ſellſchaft, die in eleganter Morgentoilette, mit Glas und Fächer, ſchon 
um 12 Uhr ſich einfinden, um in erſter Reihe eines guten Sitzes 
theilhaftig zu werden. 

Die ſo oft in deutſchen Blättern todtgeſagte moldauiſche National⸗ 
bank hat wieder ein Lebenszeichen von ſich gegeben. Mittelſt Circular⸗ 
ſchreiben bringt ſie die „angenehme Kunde“, daß, nachdem ihr Privi⸗ 
legium wiederum erneuert wurde, ſie auch ihre Thätigkeit mit erneu⸗ 
ten Kräften (ob auch mit erneuten Mitteln?) wieder begonnen hat. 
Aus dieſem Anlaſſe gab vor einigen Tagen ein Verwaltungsrath der 
Bank in den Lokalitäten derſelben ein glänzendes Diner, zu welchem 
außer ſämmtlichen Konſuln weder ein Bojar noch ſonſt irgend ein 
Aktionär der Bank geladen waren; darüber machte Jemand hier den 
Witz, daß von den Aktionären nur deshalb Niemand geladen wurde, 
weil ſie alle ſchon früher abgeſpeiſt worden ſind. 

Die fortwährenden Unruhen im beſſarabiſchen Theile der Moldau 
fangen an einen ſehr bedrohlichen Charakter anzunehmen. In Eil- 
märſchen find vorgeſtern neuerdings zwei Kompagnien Infanterie und 
eine Eskadron Kavallerie dorthin abgeſchickt worden. (Oſtd. P.) 

Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 21. Februar. [Tagesbericht.] 

d Se. Excellenz der Wirkliche Geh. Rath und Oberpräſident der 
Provinz Schleſien, Freiherr von Schleinitz, hat ſich heute Mor⸗ 
gen um 7 Uhr mit dem wiener Schnellzuge nach Oberſchleſien bege: 
ben und wird erſt in einigen Tagen zurückerwartet. 

& Die heutige Sitzung der Stadtverordneten wurde durch den Vor⸗ 
ſizenden, Herrn Juſtizrath Hübner, mit den üblichen geſchäftlichen 
Mittheilungen eröffnet. Unter dieſen befand ſich die intereſſante Be: 
nachrichtigung: daß die Summe der im vorigen Jahre durch Feuer 
verurſachten Brandſchäden ſich etwas über 8000 Thlr. belaufe, und 
daß der Beitrag zur Deckung dieſer Entſchädigungsſumme auf 1 Sgr. 
8 Pf. pro 100 Thlr. der Verſicherungsſumme (die ſich im Ganzen auf 
circa 40,000,000 Thlr. belaufe) normirt ſei. — Unter den hierauf zur 
Berathung kommenden Vorlagen war zunächſt der Etat für die Ver⸗ 


waltung der Hofpital-Stiftögüter der wichtigſte. Im Ganzen gewährt 


zwar dieſe Verwaltung einen Rein-Ertrag von 3201 Thlr., doch bei 
weitem nicht den materiellen Gewinn, den man nach dem Umfange 
des Territoriums (es ſind hierbei unter anderem auch 1323 Morgen 
Forſten) wohl zu erwarten berechtigt wäre. Einzelne Abtheilungen ge⸗ 
währen geradezu Nachtheil, ſo erfordert z. B. das Territorium Doms⸗ 
lau eine Ausgabe von 103 Thlr., gewährt aber dagegen nur eine 
Einnahme von 6 Thlr.!! — Der Etat wurde übrigens, ſo wie 
ihn der Magiftrat nach den von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
gewünſchten Modifikationen aufgeſtellt hatte, pure genehmigt. — Ferner 
willigte man in die Verpachtung einer Wieſe zu Peiskerwitz für das 
jährliche Pachtquantum von 77 Thlr. auf 3 Jahre. — Der Vorſtel⸗ 
lung eines Brunnenmeiſters ſoll fpäter Erledigung werden, wenn über 
den beabſichtigten Bau von 7 neuen Brunnen (für circa 2324 Thlr.) 
ſpezielle Vorlagen an die Verſammlung kommen werden. 


Man ſchritt nun zu der wichtigſten Vorlage, welche nicht nur den 
größten Theil der Dauer der heutigen Sitzung in Anſpruch nahm, 
ſondern auch die für morgen angeordnete außerordentliche 
Sitzung und wahrſcheinlich noch eine dritte ausfüllen wird, nämlich 
zur Petition, betreffend die Abänderung und Ergänzung der 
Städteordnung vom 30. Mai 1853. Das Material zu dieſer 
Petition iſt aus den Berathungen zunächſt der verſtärkten Wahl- und 
Verfaſſungs-Commiſſion und dann der gemiſchten (aus Mit⸗ 
gliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung beſte⸗ 
henden) Commiſſion hervorgegangen. Letzteres weicht in mehren, und 
zwar nicht unerheblichen Punkten von dem Erſteren ab. Der wich⸗ 
tigſte Punkt dieſer Petition: ob man ſich gegen das Wahlſyoſtem nach 
3 Klaſſen (wie es die Städteordnung von 1853 vorſchreibt) oder für 
daſſelbe ausſprechen ſolle? kam heute ſchon zur Entſcheidung. Die 
Wahl: und Verfaſſungs⸗ ſowie die gemiſchte Commiſſion 
hatten ſich für das Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem ausgeſprochen und dem trat 
auch heut die Verſammlung mit einer ſehr geringen Majorität bei, 
indem ſich nur 42 Stimmen für das Dreiklaſſen⸗Wahlſyſtem erklärten. 

N= Schwärmt auch die bean monde nicht für den Circus Blen now, 
da dort kein verwegener, und durch männliche Schönheit glänzender Leotard 
ſeine equilibriſtiſchen Künſte zeigt, ſo iſt ihm doch die Gunſt der Maſſen zu 
Theil geworden, denen der zweite Rang bis aufwärts zur Gallerie gehört. 
Es iſt ſchwer, nach Renz, Carré u. A. noch durch beſondere Leiſtungen zu 
glänzen, aber auch das Bekannte übt noch Reiz, wenn es den Erwartungen 
nahe kommt. Und Herr Nevelle iſt ein toller Reiter, der ſich ſicher und ele⸗ 
ant auf ſeinem Thiere bewegt und alle möglichen Künſte darauf verſucht. 

hm nahe ſteht Herr Baſſin, eine gewandte Geſtalt und höchſt verwegener 

pringer, für den keine Hinderniſſe exiſtiren. Herr Simaun, Athlet und 
n zu Pferde, Herr Gontard, bewundernswerther Turner auf dem 

rapez, Herr Little Ferdinand, das perpetuum mobile der Manege, die bei: 
den Kämpfer Murray und Holland, ausgezeichnet durch herkuliſche Kraft und 
in dem Spiel mit den Kugeln durch ſicherſte Fertigkeit, ‘daneben Plaſtiker, 
welche an die Fechter der Antike erinnern: — all die Genannten bieten in 
ihren verſchiedenen Künſten dem Auge die ande Befriedigung. Eben jo 
trefflich markirt ſich das weibliche Perſonal; vor Allen Mad. Blennow jun., 
Frau Simaun und Frl. Alexander, die auf ihren Roſſen — um mit Freilig⸗ 
rath zu reden — als lebende Gedichte durch den Cirkel der ze... iegen. 
Dem Vernehmen nach denkt Herr Director Blennow ſeine Vorſtellungen in 
wenigen Wochen zu ſchließen; nach den Leiſtungen ſeiner Geſellſchaft wün⸗ 
be wir, daß die Gunſt des Publikums ihm im bisherigen Maße erhalten 
leibe. 

=bb- Die privatlich eingegangene Nachricht, daß bei Kottwitz ein 
Dammbruch erfolgt ſein ſoll, beſtätigte ſich glücklicherweiſe nicht, thatſächlich 
ift jedoch, daß unterhalb Kottwitz durch Verſetzen und Verſtauen des Eiſes 
der Schuzdamm überfluthet und, vom Waſſer durchſpült, 1 der 
Fährhäuſer in einer Breite von circa 2% Ruthen durchbrach. Gefahr war 
nicht vorhanden, zumal durch die Ueberfluthung dem Eiſe Luft gemacht 
wurde. — Das 1 75 reſp. Eis hatte ſich in den Niederungen bei Bar⸗ 
teln ſo geſtauet, daß es, nach Zimpel zu, ſich ebenfalls Luft machte und 
ein großer Theil des Eiſes dem Schwarzwaſſer zugeht, wodurch die Verbin⸗ 
dung mit Schwoitſch geſtört iſt. — Durch das Anſchwemmen des Eijes 
ſind wieder einige Brückenjoche und Eisbrecher vom Eis ganz umlagert, ſo 
insbeſondere bis heute Mittag die Dom-, Vordom⸗Brücke, Leichnamsbrücke 
und auch die lange Oderbrücke, die kurze iſt dagegen frei, der Abgang des 


Eiſes erfolgte theilweiſe von der elften Stunde ob. Alle Brücken und 


die angrenzende Promenade ſind mit dichten Reihen Schauluſtiger beſetzt. — 
Von der Paulinenbrücke bis Grüneiche iſt ſeit vergangener Nackt der Strom 
frei. Ein Steigen des Waſſers iſt ſeit heut Früh wieder eingetreten, ſo 
zeigte heut der Stand am Obervegel gegen Mittag 12 Uhr 18° 6", am Un⸗ 
terpegel 6“ 8“. Durch dieſes Steigen wird der vollkommene Abgang des 
Eiſes vielleicht noch in dieſer Nacht herbeigeführt. Auch heute erblickte man 
wieder den Herrn Polizeipräſidenten v. Kehler an den bedrohteſten Stellen. 
Das Bergen von Brettern und anderm Holzwerk, welches mit dem Eiſe an⸗ 
geſchwommen kommt, reizt noch immer die Waghalſigkeit vieler Leute, 
die mit augenſcheinlicher Lebensgefahr ih den Beſitz ſolcher armſeliger Ge⸗ 
Ne erkämpfen. — Wie geg dete der Druck des Eiſes iſt, konnte man 
heut recht deutlich an einem Floß ſehen, welches mit ng eifernen Ketten 
an dem Ufer des Logengartens befeitigt ift, und welches nur mit genauer 
Noth feſtgehalten werden konnte, ſo daß es nicht mit dem abtreibenden Eiſe 
fortſchwamm. Glücklicherweiſe hat man bis jetzt noch nichts von Unglücks⸗ 


fällen gehört. 

Breslau, 20. Febr. [Perſonal⸗Chronik.] Ernannt: Der Pro: 
vinzial⸗Schul⸗ und Regierungsrath Dr. Stieve zum zweiten ordentlichen Mit⸗ 
gliede der königl. Departements⸗Prüfungs⸗Kommiſſion für einjährige Frei⸗ 
willige. Befördert: Der Sekretaxiats⸗Aſſiſtent Klieſch zum Regierungs⸗Se⸗ 
kretär erſter Klaſſe. Beſtätigt: Die Wahl des Kaufmanns Joſeph Langer 
zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Neurode auf die noch übrige Dienſt⸗ 
zeit des verſtorbenen Rathmanns faden Grüßner. Beſtätigt: Die Voka⸗ 
tion für den bisherigen interimiſtiſchen Lehrer Julius Auguft Herrmann 
Zimmermann zum vierten Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule in Strie⸗ 
gau. 2. Die Vokation für den bisherigen interimiſtiſchen Lehrer Jul. Herr⸗ 
mann Fenner zum fünften Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule zu Strie⸗ 
gau. Die Vokation für den bisherigen interimiſtiſchen Lehrer Friedrich Aug. 
Anſorge zum Lehrer an der evangeliihen Stadtſchule zu Striegau. Die 
Vokation für den bisherigen Lehrer in Wilhelminenort, Wilhelm Kladzig, 
zum evangeliſchen Schullehrer in welch, Kreis Ohlau. 

Vermächtniß.) Der zu Hünern, Kreis Trebnitz, verſtorbene Häusler 
Karl Gottfried Gebauer hat der Gemeinde Hünern 100 Arne: mit der Be: 
ſtimmung letztwillig vermacht, daß die Zinſen davon alljährlich an 5 Arme 


vertheilt werden ſollen. 

&I Trebnib, 20. Febr. In der Nacht zum 16. d. M. gegen 2 Uhr 
gab es hier Feuerlärm, es brannte die auf dem Berge am Jungfern⸗ 
ſteige belegene erſt im Jabre 1857 aufgebaute Bockwindmühle nieder. Der 
Wind kam in ſüdlicher Richtung und das ſehr bedeutende Flugfeuer be⸗ 
drohte die im Thale belegenen, großentheils mit Schoben bedeckten Gebäude 
der Vorſtadt Polniſchdorf auf ſehr gefährdende Weiſe. Der glückliche Um⸗ 
ſtand, daß die Häuſer mit Schnee bedeckt waren, und die auf den Häuſern 
ſitzenden Rettungsmannſchaften dadurch leichtere Arbeit hatten, ließ die wei⸗ 
tere Gefahr vorübergehen. Es wäre ſonſt unfehlbar ein großer Theil dieſes 
ſtädtiſchen Bezirks durch die Flammen verzehrt worden. Wie uns bekannt, 
hatte die hieſige Aae e d gegen die Ertheilung der Genehmigung 
5 dieſem Mühlenbau auf das Ent chiedenſte ſich ausgeſprochen und nament- 
ich angeführt, daß im Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt es liege, an jenen 
Ort keine Mühle zu bauen, jedoch war auf weitere Beſchwerden dieſe Geneh⸗ 
migung doch ertheilt worden. Da die Mühle gegen Feuer ebenſowenig ver- 
ſichert war, als die Vorräthe, ſo ſind nicht unbedeutende Verluſte entſtanden. 
— Der am 18. und 19. d. M. hierſelbſt abgehaltene Jahrmarkt war ſehr 
ſpärlich beſucht, was in der ſchlechten Witterung zu ſuchen iſt. Nur eini 
und 70 Buden waren beſetzt und auf dem Viehmarkte aufgetrieben 95 
Pferde, 326 Stück Rindvieh und 661 Schweine. 


Glaz, 20. Febr. In dem techniſchen Vereine wurden für das 
zweite Geſchäftsjahr des Vereins gewählt: als erſter Vorſteher Herr Rechts⸗ 
anwalt Schumann, als zweiter Vorſteher Herr 
ger, als dritter Vorſteher Herr Aſſiſtenzarzt Rumler, als Kaſſirer Herr 
Kaufm. Römpler, als Schriftführer Hr. Kaufm. Salomon Brieger, als 
Stellvertreter des erſten Vorſtehers Hr. Buchbindermeiſter Klein als Stell⸗ 
vertreter des zweiten Vorſtehers Hr. Schloſſermeiſter Abrich, als Stellver⸗ 
treter des dritten Vorſtehers Hr. Färbermeiſter Buſſart, als Stellvertreter 
des Kaſſirers Hr. Kaufm. Borger, als Stellvertreter des Schriftführers 
Hr. Agent Hoffmann. 

H. Hainau, 20. Febr. [Tageschronik.] In unſerer, im alten Schieß⸗ 
bauſe gerichteten, ſeit 1465 ee ee — 
wärtig 47 Knaben und 46 Mädchen von verſchiedener Confeſſton und ver: 
ſchiedenem Alter von zwei Lehrerinnen unterrichtet und vom früheren Tuch⸗ 
machermeiſter Gräupner beaufſichtigt werden, ſind im verfloſſenen Jahre 
452 Strähne Flachs, 2600 Zaspeln Puzengarn geſponnen, 336 Paar Strümpfe 
geſtrickt und 4 Ctr. Fleckchen, zu Stubendecken und S u ge⸗ 
zupft worden. Das Arbeitslohn beträgt pro Zaspel Puzengarn 6 Pf., für 
1 Loth gezupfte Flecchen 1 Pf., für ein Paar Strümpfe 1—4 Sgr. Außer⸗ 
dem empfängt jedes Kind am Feierabende 10 Loth Brodt 1 — Nächſten 
Sonnabend veranſtaltet Frau Dr. Mampe:Babnigg im Saale des „deut⸗ 
ſchen Hauſes“, unter Mitwirkung des hieſigen Geſangnereins, ein großes 


Geſang⸗Concert. 

ir Be 20. Febr. [Statiſtiſches. — Gewerbliches. — 
Wohlthätiges.] Unſer Neuſalz gewährt mit feinen drei stattlichen Kirchen, 
großartigen Haren wohlbebauten, breiten Straßen, einen ſehr 
freundlichen Eindruck. Das Dee industrielle und geſellige Leben, kann 
als ein ſehr anerkennenswerthes und anſprechendes bezeichnet werden. Ge⸗ 
werbe⸗ und Geſangverein erfreuen ſich einer regen Theilnahme. Sowohl 
die Neſſourcen⸗Geſelſchaft als der Theater⸗Verein geben im Winter 
eine Reihe von allgemein befriedigenden, theatraliſchen Darſtellungen; Er⸗ 
ſtere in dem ſehr komfortabeln Lokale des zu empfehlenden großen Gaſthofes. 
Bei einer Einwoherzahl von faſt 6000 Seelen ſind ſowohl die evangeliſche 
als katholiſche Schule ſtark frequentirt und wird bei den ſehr guten Lehr⸗ 
kräften ſichtlich Erfreuliches geleiſtet. Die mit einem Penſionat verbundene 
Lehranſtalt der evangeliſchen Brüdergemeinde für Töchter gebildeter Stände, 
unter Leitung der Fräulein Müller, hat ſich ſeit einer Reihe von Jahren 
einen vorzüglichen Ruf erworben und zählt gegenwärtig 32 Penſionärinnen. 
Die mit einer Zwirnfabrik verbundene Garnſpinnerei der Herren Gebrüder 
Gru — 34 leiſtet mit ihren 4824 Spindeln Ausgezeichnetes. Die beiden 
Eiſenhütten⸗ und Emaillirwerke der Herren Krauſe und Gläſer u. Comp. 
ſind eben ſo wie die eee des Herrn W. Schmidt in un⸗ 
unterbrochener Thätigkeit, und die große Arbeiterzahl in allen bezeichneten 
Fabriken giebt von der bedeutenden Nachfrage der verſchiedenen Fabrikate 
Zeugniß. — Der Vorſtand des Gewerbe⸗Vereins, Herr Bür ermeiſter Hoff⸗ 
mann, bat eine Gewerbeausſtellung von Hand: und Fabrikarbeiten in An⸗ 
regung gebracht, welche im Monat Auguſt eröffnet werden ſoll. Auch die 
Kuͤnſtler und Handwerker der benachbarten Städte D.⸗Wartenberg, 
Freiftadt, Beuthen, Glogau und Grünberg werden zur Betheili- 
gung aufgefordert, nachdem die bereits nachgeſuchte und zuverſichtlich 5 5 
auch eingehende Genehmigung der koͤnigl. Regierung zu dieſer Gewerbeaus⸗ 
ſtellung ertheilt iſt. — Der Hütten und Fabrikbeſißer Herr Krauſe hat in 
Baer Zeit ein der evangeliſchen Kirche gegenüberliegendes Grundſtück er⸗ 
kauft, um ein Krankenhoſpital mit 21 Betten zu erbauen und wird, 
ſeiner ausgeſorochenen Abſicht gemäß, daſſelbe nach wahrſcheinlich ſchon in 
dieſem Jahre vollendetem Bau, der Stadt als Geſchenk überweisen. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Der hieſige „Anzeiger“ 
beklagt es 1 daß die ſtädtiſchen Behörden von dem Erlaß einer 
Petition in Betreff der Umänderung der Städteordnung Abſtand genommen 
haben. — Unter den Unterzeichnern der vom Stäptälteiten Prüfer g 
faßten Petition um Beibebaltung der jetzigen Gewerbegeſetze befindet ſich 
auch der Obermeiſter der Kürſchnerinnung Wiesner, der amens der In⸗ 
nung unterzeichnet hatte. Nun hat aber nachträglich die hieſige Kürſchner⸗ 
innung ſich mit allen gegen I Stimme gegen die Petition ausgeſpro⸗ 
chen und ihren Austritt aus dem Vereine der adde Innungen erklärt. 
Wie verlautet, iſt ferner eine Gegenpetition im Werke. 

Lauban. In der nächſten Sisung der Stadtverordneten joll 7 
Feſſtelung der Grundſätze au die Neuwahl eines Bürgermeiſters an Stelle 
des abgehenden Bürgermei N | 
des Vorſizenden auf Aufhebung der Veltimmung, nach welcher die Hane 
eigenthümer verpflichtet ſein Roten, Schnee und Eis auf den Fahrſt 
in der Stadt auf ihre Koſten fortſchaſfen zu laſſen, und auf Veröffentlichung 
der Beſchlüſſe der Stadtverordneten⸗Verſammlung berathen werden. . 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
11 75 Br ‚Jesetel — 9 i — 2 15 
it hö ourjen r matter. na ei 
e wiener Hachen 68 J. 1 Eiſenbahng ae 


eſucht, beſonders Oberſchleſiſche, Freiburger und ppeln⸗Tarnowitzer; 
m Pr Einnahmen. Fonds geſucht und höher. . 


Kaufmann Louis Brie⸗ 


ters Ackermann erfolgen und zwei Antrag 2 


weiße, unverändert; ordinäre 8—12 Thlr., mittle 


Breslau, 21. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht. 


Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13% Thlr., mittle 1414 bis 


15%, Thli, feine 16% —17 Thlr., hochfeine 1714 —17% Thlr. — Kleeſaat 
177-19 ½/ Thlr., hochfeine 20½ —22 Thlr. 

5 (pr. 2000 Pfund) matte Haltung; pr. Februar und 15 
März 48% Thlr. Br., März⸗April 48% Thlr. Br., April⸗Mai 49 Thlr. 
Br., Mal⸗Juni 50 Thlr. Br. 

Rübb! geſchäftslos; loco 111 Thlr. Gld., pr. Februar 11½ Thlr. Br., 
Februar⸗März 11½ Thlr. Br., März⸗April 11½ Thlr. Br., April⸗Mai 11% 
Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus matter; loco 20% Thlr. bezablt, pr. Februar 
und 8 20% Thlr. bezahlt, März⸗April 20% Thlr. bezahlt, April: 
Mai 20% Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —. 

Zink ſtill. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Breslau, 21. Februar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.)] 
In allen Getreidearten hatten wir heute au „geftrigen Preiſen nur geringe 
fügiges Geſchäft, aber auch die Zufuhren wie ngebote von Bodenlägern 
ſehr mittelmäßig; an Auswahl in guten Qualitäten mangelte es, daher von 
Conſumenten 5 beiten Roggen 1—2 Sgr. über hoͤchſte Notiz bezahlt wurde. 


Weißer Weizen 8086-92-96 Sgr. 

Gelber Weizen 78—85—90—94 „ 

Brenner⸗Weizen 68—72—76—78 „ nach Qualität 

Roggen 58—60—62—64 „ 

Gerste b 48—52—56—60 „ und 

. 28—30—32—34 „ f 

Koch⸗Erbſen 60—62—64—66 „ Gewicht. 

Futter⸗Erbſen ++» 54—56—58—60 „ 
Kenn 45—50—53—56 „ 


Oelſaaten feſt behauptet 
angeboten. Winterraps 90— 
bis 87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—8 . 
Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. 

RNüböl feſt; loco 11% Thlr. Gld., pr. Februar 11% Thlr. Br., Februar: 
März 1174 Thlr. Br., März⸗April 11½ Thlr. Br., April⸗Mai 11½ Thlr. Br. 

Spiritus unverändert, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleeſaaten beider Farben und in feinen Qualitäten erfreuten ſich regen 
Begehrs und holten willi geftrige Preiſe, während mittle und geringe Sorten 
ſelbſt zu ermäßigten Breiten unbeachtet blieben. Thymothee ſtark gefragt. 

Rothe Kleeſaat 12—14—15—164—18 Thlr. . 
Weiße Kleeſaat 12—15—18—20- 22 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 8—9—10—10%½—11 Thlr. 


Waſſerſtan d. rn 
Oberpegel: 17 F. 3 3. Unterpegel: 6 F. 3 8. 


Breslau, 21. Febr. 


13% 16 Thlr., feine | Nr. 
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Beilage zu Nr. 89 der Breslauer Zeitung. — Freitag, den 22. Februar 1861. ö 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Das 7. Stück der Geſetzſammlung enthält unter 
5316 das Privilegium wegen Ausfertigung einer dritten Serie auf den 
Inhaber lautender Kreis» Obligationen des Kreiſes Kulm im Bes 
trage von 72,000 Thalern. Vom 10. Jan. 1861; unter 
5317 den allerhöchſten Erlaß vom 10. Jan. 1861, betreffend die Verlei⸗ 
hung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltung 
der Gemeinde⸗Chauſſee von Drieſch an der eynatten⸗röttger Kom⸗ 
munal⸗Chauſſee über Rären, Schmidthof und bei Walheim vor: 
bei, im Regierungsbezirk Aachen, bis zur aachen⸗trierer Staats⸗ 
ſtraße an die Gemeinden Rären und Walheim; unter - 
5318 den allerhöchſten Erlaß vom 28. Jan. 1861, betreffend die Auflö- 
fung der königl. Kommiſſion für den Bau der königsberg⸗eydtkuh⸗ 
nener Eiſenbahn; unter 
5319 den allerhöchſten Erlaß vom 4. Febr. 1861, betreffend den Eiſen⸗ 
bahn⸗Anſchluß der Kohlenzechen „Neu⸗Eſſen“ und „Carl“ an den 
Bahnhof Eſſen der köln⸗mindener Eiſenbahn; unter 5 
- 5320 den allerhöchſten Erlaß vom 4. Febr. 1861, betreffend den Eiſen⸗ 
bahn⸗Anſchluß der Kohlenzeche „Königsgrube“ im Kreiſe Bochum 
an die köln⸗mindener Eiſenbahn; und unter 
„5321 den allerhoͤchſten Erlaß vom 4. Febr. 1861, betreffend Abänderung 
der $S$ 2 und 4 der die Land⸗Feuer⸗Sozietät der Neumark betref⸗ 
fenden Verordnung vom 3. April 1854 


Vorträge und Vereine. 
Liſſa, 18, Febr. [Lan dwirthſchaftlicher Verein.] Die erſte 
diesjährige Sitzung des frauſtadt⸗koſtener landwirthſchaftlichen Vereins 
eröffnete der Vorſitzende Herr Rittergutsbeſitzer Direktor Lehmann auf 
Nitſche mit einer Anſprache, in welcher er des hingeſchiedenen Monarchen 


und gute Qualitäten begehrt, aber ſchwach! gedachte, deſſen zwanzigjährige Regierung jo ſegensreich für das Aufblühen | 
94—96—98—100 Sgr., Winterrübfen 80—84 der landwirthſchaftlichen Kultur eingewirkt. Der Senior der hieſigen Uni⸗ 
4 86—88 Sgr., Schlag: tätsgemeinden, Herr Paſtor Gumprecht auf Waſchke, eines der thätigiten 


Mitglieder und eifriger Förderer der Intereſſen des hieſigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines, gab hierauf noch eine kurze Skizze der wichtigſten Regie⸗ 
rungsmomente des hochſeligen Königs, wonach Herr Rittergutsbeſitzer För⸗ 
ſter auf Bronikowo das ihm in einer früheren Sitzung übertragene Referat 
über das neue Verfahren des Geometers Fillie, die Entwäſſerung 
von Tümpeln auf Feldern betreffend, erſtattete. Hierauf wurde ein 
vom Vorſtande des breslauer landwirthſchaftlichen Vereins eingegangenes 
Circulair verleſen, welches die Aufforderung enthält, behufs les der 
Frage: „Wie die Drainirung im Großen durchzuführen und auf welchem 
Wege die dazu erforderlichen Mittel durch den Credit zu beſchaffen ſeien,“ 
einige Mitglieder des Vereins zu der in Breslau demnächſt ſtattfindenden 
Verſammlung abzuordnen. Der Verein erklärt hierzu ſeine Bereitwilligkeit 
und ſind hierzu die Herren Gutsbeſitzer Förſter auf Bronikowo und Ober⸗ 


amtmann Bienek auf Kloda ſeitens des hieſigen Vereins Deputirte. — Die 
eigentliche Tagesordnung umfaßte acht Gegenſtände. Der Vorſitzende erör- 
terte in einem längeren eingehenden Vortrage die Erſcheinung der Dreh⸗ 
krankheit der Schafe und behandelte dieſelbe vornehmlich aus phyſiolo⸗ 
giſchen und landwirthſchaſtlichen Geſichtspunkten. Es knüpfte ſich hieran die 
Frage, ob die Sommerlammung zur Verminderung der Drehkrankheit bei⸗ 
etragen und in welchen Gründen die etwaige Verminderung zu ſuchen jei? 
achdem die letzteren vielſeitig erörtert worden, wird im Allgemeinen die 
in Frage geſtellte Verminderung der Krankheit zugeſtanden. Ein weiterer 
Gegenſtand der Tagesordnung betraf die Frage: „Ob es rathſam ſei, die 
Heinen Grundbeſitzer zwangsweiſe zur Verſicherung gegen Hagelſchaden anzu⸗ 
halten“ und wurde dabei beſonders hervorgehoben, wie in der jüngſten Zeit 
der Wohlſtand von ganzen Ortſchaften in Folge der Verhagelung der nicht 
verſicherten Einſaſſen zu Grunde gegangen ſei. Die Verſammlung glaubte 
dieſe thatſächliche Erſcheinung ſchmerzlich bedauern zu müſſen, ohne indeß 
dem Prinzip der zwangsweiſen Verſicherung das Wort zu reden; dagegen 
fand ſie den Wunſch gerechtfertigt, daß durch die Bezirks⸗Commiſſariate auf 
die kleineren Ruſtikalbeſitzer, durch Vorſtellung und Belehrung darauf hinge⸗ 
wirkt werde, vor derartigen Beſchädigungen ſich durch rechtzeitige Verſiche⸗ 
rung ſicher zu ſtellen. Die Frage: „Wie dem fühlbaren Mangel an guten 
Vögten und Schäfern im Vereinsbezirke abzubelfen?“ ſowie: „Ob es mög⸗ 
lich ſei, den Peru⸗Guano durch inländiſche Düngmittel zu erſetzen,“ fanden 
lebhafte Erörterung, während die Vorträge „über die Zweckmäßigkeit, den 
Anbau von Mohrrüben zu erweitern,“ und „in wiefern es wünſchenswerth 
erſcheine, den Seidenbau im Vereinsbezirke durchgreifend zu fördern und 
durch welche Mittel dies bewirkt werden könnte,“ vermöge ihres Inhalts 
auch das Intereſſe für weitere Kreiſe beanſpruchen dürften. — Die nächſte 
Verſammlung des Vereines ward für den 22. März, als den hohen Ge⸗ 
burtstag Sr. Majeſtät des Königs beſtimmt. f 


Wer wirklich Pr und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 P. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze & Blanckertz auf 
den Federn ſelbſt befindet. 100 


C. F. Hientzsch, 
Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU 


3 
Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ 14] 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
te „ gantz 
ertha Heilborn, geb. Fanty. 

Breslau, ben Februar 1861. [1752] 

BEREITET RT DE 


tatt jeder bejonvderen Meldung. 

Heute Nachmittag 4½ Uhr verſchied 
ſanft nach längeren Leiden unſer innig⸗ 
eliebter Gatte, Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Bruder, der Kaufmann 
David Immerwahr, im 67. Lebens⸗ 
jahre. ; \ 
5 Wer den Verſtorbenen kannte, wird 
unſeren gerechten Schmerz ermeſſen. Um 
ſtille Theilnahme bitten: ! 1211] 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Breslau, den 21. Februar 1861. 


— .. 
Heute Früh 4 Uhr entſchlief im Glauben 
an den Sohn Gottes, ſeinen Erlöſer, unſer 


theurer Gatte, Vater, Sohn, Bruder und 
Schwiegerſohn, der Gymnaſiallehrer am Cli⸗ 
ſabet⸗Gymnaſium, Dr. Moritz Speck, im 
Alter von 38 Jahren. 8 
Breslau, den 21. Februar 1861. 
1755] Die Hinterbliebenen. 
eerdigung: Sonntag 3 Uhr, Nikolaikirchhof. 


Heute Früh 4 Uhr ſtarb der Kollege bei 
St. Cliſabet, Herr Dr, Moritz Speck. Die 
Schule verliert einen tüchtigen, treuen Lehrer, 
wir einen lieben, bewährten Amtsgenoſſen 
und F d. 

Breslau, den eren 261. 2 

und Lehrer⸗Collegium be 

Rector unt. Eliſabet. 


— — ñũab— 
Nach längerem Krankenlager wurde mir 
mein lieber . der Gaſtwirth Natalis, 
am 17. d. M. durch den Tod plötzlich entriſſen; 
es beweinen mit mir noch drei unerzogene 
Kinder denſelben. Indem ich dieſe Anzeige 
ſeinen geehrten Geſchaftsfreunden von nah 
und fern widme, bemerke ich, daß ich das Ge⸗ 
ſchäft fortführe, und verbinde ich hiermit die 
ergebene Bitte, das meinem ſeligen Manne 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich geneigteſt 
zu 1 Februar 1861 
s b 
1208s, n Heben Mittwe Natalis. 


amiliennachrichten. 

Verlob Ang: Fräul. Anna Gräfin Saurma 
in 9 mit Hrn. Appell.⸗Ger.⸗Refe⸗ 
rendar Albrecht v. Schlieckmann. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Kreisphyſikus 
Dr. Hoffmann in Gr.⸗Glogau. 

Todesfälle: gear Charlotte v. Steenſen 
in Breslau, Fräul. Louiſe Conrad in Neu⸗ 
markt. Fe 

Verlobungen: Frl. Heloiſe v. Peters 
dorff mit Hrn. Hauptm. Egbert v. Schorlem⸗ 
mer in Erfurt, Fräul. Ida Elsholz mit Hrn. 
Louis Cavalier in Reppen. hen 

Chel. Verbindungen: Herr Friedrich 
Albinus mit Frl. Laura Baudoy in Berlin, 
Hr. Julius Majud in Berlin mit Frl. Friede⸗ 
rike Bonheim in Schwerin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Proſeſſor 
Wilb. Buſch in Bonn, eine Tochter Hrn. Rek⸗ 
tor Stahlberg in Stolp, Hrn. v. Zimmermann 
in Külpenau, ben. Paſtor Ahrends in Brumby. 

Todesfälle: Frau Manon Coulon geb. 
Below in Berlin, Frau Elisabeth v. Maltzahn 

eb. Senfft v. Pilſach auf Schloß Gruben⸗ 
Jagen, Hr. Literat Alexander Franz Weflely 
in Berlin, Frl. Natalie Werner dal, Hr. Rit⸗ 
tergutsbeſ. J. A. Leyde auf Protzen, Herr 
v. Uechtritz und Steinkirch auf Hartha und 
Ober⸗Lichtenau. 

Mein Gomptoir wenn ſich t dune 

Karlsſtraße „ par terre 2. } 

14720 5 Sutins Krebs. 


Das Schleſ. Central Bureau für 


i 8 Handlungsgehilfen be⸗ 


ndet ſich jetzt: 1760] 
Karlsſtraße 36, par terre 2, Teure 


Freitag, den 22. Febr. 
1) EM 


Theater⸗ Repertoire. 
2 (Kleine Preiſe.) 
m zweiten Male: „Nicht ſchön.“ 
Luſtſpiel in 1 Akt von S. Schleſinger. 
2) Zum achten Male: „Carolina, oder: 
Ein Lied am Golf von Neapel.“ 
Liederſpiel in 1 Akt von G. zu Puttlitz. 
Muſik (mit Benutzung eines italieniſchen 
Volksliedes) von * Gumbert. 3) Zum 
zweiten Male: „Ich werde mir den 
Major einladen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, 
nach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet von 
G. v. Moſer. 4) Zum erſten Male: „Der 
Herr Gemahl vor der Thür.“ Operette 
in 1 Akt, nach dem Franzöſiſchen des Dela⸗ 
cour und Morand von A. Bahn und J. C. 
Grünbaum. Muſik von Offenbach. (Martin 
Preller, Exekutor, Hr. Funck. Suschen, 
ſeine Frau, Frau Holzſtamm. e 
Specht, Hr. Meinhold. Roſe, Frln. Gericke.) 
Sonnabend, 23. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für den Balletmeiſter 
ru. Pohl. Zum erſten Male: „Die 
lumengeiſter, oder: Wo weilt das 
Glück?“ Romantiſch⸗komiſches Zauber⸗ 
ſpiel in 3 Akten (6 Tableau) von Theodor 
Gaßmann. Muſik von E. Stiegmann. 


Mont. 22. II. 6. Rec. IV. 
Verein. A 25. II. 6. J. u. B. AI. 


Circus Blennow 


im Kärger'ſchen Cireus, Schwertſtraße. 
Heute Freitag, den 22. Februar: 
Große außerordentl. Vorſtellung 
und zum erſtenmale wiederholt 
die komiſche antomime: 1 
Der Barbier und der Glöckner, 
arrangirt von Little Ferdinand. 
Alles Uebrige enthalten die Tageszettel. 
Anfang 7 Uhr. Ende 9% Uhr. 
1747] A. Blennow, Director. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 22. Februar: (1768) 


Künſtler⸗Ball. 
Geſchloſſene Logen a 1 Thlr. find am Ball⸗ 
Abende zu beſtellen. 5 
Rosner, Muſikmeiſter. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Freitag den 22. Februar: [1761] 
16. Abonnements⸗Konzert 
der Springerſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn Moritz Schön. 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie (G-dur) von J. Haydn 
und Fantasie Caprice brillant für Violine, 
geſpielt von 7 Schön. 
Anfang 5 Uhr Ende 10 Uhr. 
Entree für Nichtabonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. 


Weiſs⸗Garten. 


Dinstag den 26. Februar findet in dieſer 
Saifon der letzte 11766] 


maskirter und unmaslirter 
| Ball 


mit einer Verloſung von 50 Gewinnen und 

verſchiedenen ſcherzhaften Ueberraſchungen ftatt. 

Die Hauptgewinne ſind 10 und 5 Thlr. Das 
Uebrige wird zur Zeit bekannt gemacht. 


Vorläufige Anzeige. 


Schießwerder. 


Sonntag, 24. Febr., nach dem Concert: 
Grosse Tanz-Reunion. 


Penſions⸗ Anzeige. 


Oſtern d. J. finden einige Knaben freund⸗ 
liche Aufnahme in der Familie eines Gym⸗ 
naſial⸗Lehrers. Näheres durch Herrn Kaufm. 

[1741] Schlegel, Nikolaiſtraße 78. 


Verlag von J. A. Brockhaus in ceipzig. rn 


Predigten 


aus der Gegenwart. 


Von Dr. Carl Schwarz, 
Ober: Hofprediger und Ober⸗Conſiſtorialrath 
in Gotha. 
Zweite Auflage. [1194] 
8. Geh. 1 Thlr. 24 Sgr. Geb. 2 Thlr. 


Bei Reinhold Kühn zu Berlin, Leip⸗ 
zigerſtraße Nr. 33, iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: [1017] 

Vollſtändige Sammlung 
(4. Auflage) 


Boden Sr. Majefät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. 


herausgegeben von 
Dr. Killiſch, 
Dirigent der conc. Milit.⸗Vorb.⸗Anſtalt, 
Adlerſtraße Nr. 10. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz 
haben die Dedication anzunehmen ge: 
ruht. Der Ertrag iſt dem National⸗ 
Dank geweiht. 


Ich habe mich als prakt. Arzt ꝛc. hier nie⸗ 
dergelaſſen und werde mich ganz beſonders mit 


Hautkrankheiten 


beſchäftigen. Dr. Carl Deutſch, 
Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65 par terre. 
Sprechſtunden: 8— 10 Uhr Vormittags, 
[1692] 2—4 Uhr Nachmittags. 
Vorläufiige Anzeige. 
Kathoiische Andenkenbilder 
an die erste heil. Communion, sowohl 
mit deutschem als mit polnischem Text, 
empfiehlt wieder: 
Giovanni B. Oliviero, 
[1763] 


Kunsthändler, 
Die reformirte Gemeinde zu Breslau 
cht einen 


Predigtamts⸗Kandidaten, 


welcher für die Stellung des Religionslehrers 
an ihrem Gymnaſium qualifizirt iſt und zu⸗ 
gleich das Amt eines Hilfspredigers bei der 
Kirche übernehmen kann. Das Einkommen 
beſteht in 500 Thlr. Fixum und freier Woh⸗ 
nung. 
der Zeugniſſe bei dem Presbyterium der Hof⸗ 
kirche in Breslau bis ſpäteſtens zum 1. April 
d. J. anzubringen. [1180] 


Die hieſige Synagogengemeinde beabſichtigt 
womöglich zum 1. April d. J., ſpäteſtens aber 
zum 1. Juli d. J. einen Lehrer für Reli⸗ 
— 77 und Elementarunterricht gegen einen 

ehalt von 400 Thlr. anzuſtellen. 

„Wenn derſelbe Saane wäre, Privatunter⸗ 

richt in fremden Sprachen zu ertheilen, ſo 
A fi fein Einkommen bedeutend höher 
ſtellen. 

Wuünſchenswerth, aber nicht durchaus erfor⸗ 
derlich wäre die Befähigung zum hilfsweiſen 
Cantordienſt an den hohen Feſttagen. 

Anmeldungen unter Beifügung der nöthi⸗ 
gen Zeugniſſe werden bis zum 15. März kr. 
entgegengenommen. 

Bernſtadt, den 18. Febr. 1861. [1123] 
Der Vorſtand d. Synagogengemeinde. 


Für Bandwurmkranke. 


Ich heile Bandwurmkranke durch Entfer⸗ 
nung des vollſtändigen Wurmes ſchmerz⸗ und 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; auch die⸗ 
jenigen noch, welche bereits Bandwurmmittel 
mit unvollſtändigem Erfolge ne haben. 
Um Angabe des Alters, der Conſtitution und 
eee eee Patienten wird zugleich 
mit dem Meldebriefe erſucht. Die Arzenei iſt 
verſendbar, der Preis nach ae 


3 Thlr. 52 „ [ 
Meffersdorf bei Wigandsthal, Kr. Lauban. 
g Dr. med. Räuſchel. 


Meldungen ſind unter Einſendung] Haufe 


Heute Freitag den 22. Februar, 7 Uhr, im König von Ungarn: Verſammlung 
der Mitglieder des Breslauer Vereins der Verfaſſungstreuen. 
Die Mitgliedskarten gelten als Eintrittskarten. [1753] 


Königsberger Privatbank. 


Die vierte ordentliche General⸗Verſammlung, in welcher die im § 41 des Statuts be⸗ 
ſtimmten Geſchäfte zur Verhandlung kommen werden, findet 
Freitag den 15. März, Nachmittags 4 Uhr, 

im Kneiphöfiſchen Junkerhofe hierſelbſt ſtatt. 2 

An demſelden Tage und in demſelben Lokale findet Nachmittags 5 Uhr eine außer⸗ 
ordentliche General⸗Verſammlung ſtatt, in welcher auf Antrag einiger Aktionäre über Ver⸗ 
änderung des § 29 des Statuts berathen und beſchloſſen werden ſoll. 

Wir laden zu dieſen Verſammlungen diejenigen Herren Aktionäre, welche nach § 40 
des Statuts zur Theilnahme an denſelben berechtigt ſind, ergebenſt ein, und bemerken, daß 
Einlaß⸗ und Stimmkarten, ohne welche der Eintritt in die Verſammlungen nicht geſtattet iſt, 
gegen Vorzeigung der Aktien vom 11. März d. J. ab, Vormittags von 9—12 Uhr und 
Nachmittags von 4—5 Uhr, im Lokale der Bank ausgegeben werden. 

Königsberg, den 19. Februar 1861. [1210] 

Die Direktion der Königsberger Privatbank. 
Gabriel. Schnell. 


Bei Otto Wigand, Verlags⸗ Buchhändler in Leipzig, ift ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben, 
in Breslau vorräthig in der Sortiments⸗Buchhandlung 


Grass, Barth & Comp. (J. F. Ziegler), Herrenstrasse 20: 


Fremdwörterbuch. 
Ein Handbuch 


der in unſerer Sprache gebräuchlichen fremden Ausdrücke, mit Erklärung und Ver⸗ 
deutſchung derſelben. Nebſt einem Anhange, enthaltend die Namen der Städte, Flüſſe 
und Länder in deutſcher, lateiniſcher, franzöſiſcher und engliſcher Sprache. 
Von Otto Wander. 


Zwanzigſte vermehrte Auflage. 
Schiller⸗Format. 24 Bogen. Broſchirt. Preis 15 Sgr. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. [1195] 


Brieg⸗Noldauer Chauſſeezoll⸗Verpachtung. 

Zur Verpachtüng des Chauſſeezolles auf der Hebeſtelle Steinersdorf dom 1. April 

dieſes Jahres bis zum 1. Juli 1862 iſt ein Termin 

sr Sonnabend den 16. März d. J., Nachm. um 2 Uhr, 

auf hieſigem Rathhauſe im Stadtverordneten⸗Sitzüngsſaale angeſetzt worden. — Vor dem 

Angebote find 100 Thlr. Caution zu erlegen. Die Verpachtungsbedingungen find bei unter⸗ 

zeichnetem Direktorium einzuſehen. Brieg, den 15. Februar 1861. 11971 
Direktorium des Brieg⸗Noldauer Ehauſſee⸗Aktien⸗Vereins. 


Ohlau⸗Strehlener Chauſſee. 
Sonnabend den 9. März d. J., Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthofe „zum deutſchen 
# n Rn: EBENE SP TRIERER £ 
Die Geſellſchafts⸗Mitglieder werden hierzu gemäß § 27 der Statuten eingeladen. 
Ohlau, den 20. Februar 1861, . [1191] Das Direktorium. 
Das Vertrauen, welches mir bei jedesmaligem Aufenthalte 


.. 
Fussübel. am hiesigen Platze zu Theil wurde, führt mich zu dem Ent- 
schluss, mich hier permanent niederzulassen, und dieserhalb erachte ich es für angemes- 
sen, durch nebenstehende Taxe jedem Fussleidenden den Weg zu mir für ein mässiges 
Honorar zu erleichtern. 

Fortsetzung der Taxe: 1207 

Für günzliche Beseitigung eines sogenannten Im die Höhe getrie- 
henen Holznagels 20 Sgr. bis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Entfernung des Sechwammnagels für einen 5 Sgr. 

Ausrottung der Warzen für eine 5 Sgr. 

5 * der Fersenhaut werden nach Maassgabe der Schwierig- 
keit honorirt, 

Heilung der Elephantiasis (Elephantenhaut), eine Krankheit, 
welche ihren Sitz auf der Fusssohle hat, deren Haut verdickt, verhärtet und mit einer 
dicken höckerigen Rinde überzogen, 3 bis 8 Thlr. 

Obige Operationen werden durch ein mir nur eigenes local wirkendes Anästhe- 
ticum vollkommen beseitigt, nächstens erfolgt die Fortsetzung der Taxe für noch man- 
nigfachere Fussübel und für die von mir noch zu veröffentlichenden Präparate, Täglich 
von 10—1 und 3—5 Uhr Albrechtsstrasse 39, der königl, Bank 

Breslau, Ludwig Oelsner, Special-Arzt für 


In Folge von Preis⸗Ermäßigung der Fabrik find von jetzt ab die von der Fönigl. 
Normal-Aichungs⸗Commiſſion in Berlin empfohlenen geaichten Geisler ſchen 
Aleoholometer mit Aichſchein und Tabelle, und zwar in + Graden 
zu 23 Thlr., in 2 Graden zu 3 Thlr., in 4 Graden zu 34 Thlr., vorräthig und 
empfiehlt: Das Magazin phyſikaliſcher Apparate von J. H. Büchler 

[1750] in Breslau, Juukernſtraße Nr. 12. 


Lampen Glocken, Cylinder und Spardochte für alle Lampenarten 
und vom beſten Material, ſo wie echte Nürnberger Nachtlichte empfiehlt 
einzeln und zum Wiederverkauf: J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


egenüber, zu sprechen. 
dussleiden jeder Art. 


Amtliche Anzeigen. 


[296] Befauntmachung. 
Konkurs ⸗ Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung J. 
Den 21. Februar 1861, Vormittags 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Hugo 
Reimann, Schmiedebrücke Nr. 48 hier, iſt 
der kaufmänniſche Konkurs im abgekürzten 
Verfahren eröffnet und der Tag der Zah⸗ 
lungseinſtellung 

auf den 19. Februar 1861 
fee Fur worden. 
I. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Rechts⸗Anwalt Tautz hier beſtellt. 
Die Gläubiger werden aufgefordert, in dem 
auf den 1. März 1861 Vormit⸗ 
tags 11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Ger.⸗Rath Fürſt im Berathungs⸗Zimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Gebäudes 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 

erwalters abzugeben. % 

II. Alle Diejenigen, welche an die Maſſe An⸗ 
ſprüche als Konkurs⸗Gläubiger machen, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 22. März 1861 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich, oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 1 

auf den 18. April 1861 Vormitt. 

9 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger.⸗ 

Rath gun im e TENS im 

erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. N 0 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amts⸗Bezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei 
der Anmeldung ſeiner Forderung einen zur 
Prozeßführung bei uns berechtigten Bevoll⸗ 
mädtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
jeblt, werden die Rechts-Anwälte Juſtizräthe 
Weymar und Fränkel zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. - 

III. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Niemandem davon etwas zu verabfolgen 
oder zu geben, vielmehr von dem Beſitz der 
— . 

bis zum 1. April 1861 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, zur Konkursmaſſe 
abzuliefern. a 

andinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Steckbriefs⸗Erledigung. 

Der hinter dem Ur. med. Engelmann, 
dem Kaufmann Carl Auguſt Meyer, dem 
Kaufmann Friedrich zum Held, dem 
Kaufmann Unger, dem Lieutenant a. D. 
Schlinke und dem Lieutenant a. D. Beyſe 
unterm 15. März 1852 erlaſſene Steckbrief iſt 
in Folge allerhöchſter Amneſtie-Ordre vom 
12. Januar d. J. erledigt. 297 
Breslau, den 16. Februar 1861, 
Königliches Stadt⸗Gericht. 

Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 259] 
Höherer Beſtimmung zufolge ſoll die Chauſſee⸗ 
geld⸗Hebeſtelle zu Friedrichswille auf der 
Chauſſee von Gleiwitz nach Tarnowitz vom 
J. April d. J. ab im Wege des Meiſtgebots 
verpachtet werden. Der Bietungs⸗Termin 
wird am 13. März d. J., von Vormit⸗ 
tags 9 bis est 3 Uhr in unſerm 
Geſchäfts⸗Lokal abgehalten. Die Verpachtungs⸗ 
bedingungen können bei uns eingeſehen wer: 
den. Pachtluſtige haben, bevor ſie zum Bie⸗ 
ten zugelaſſen werden, im Termin eine Kau⸗ 
tion von Einhundert Thaler preuß. Courant 
oder in preuß. Staatspapieren von mindeſtens 
gleichem Courswerthe zu deponiren. 
Oppeln, den 13. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Heinrich Eichon zu Myslowitz 
hat der Seifenfabrikant A. Wechowski hier⸗ 
ſelbſt nachträglich eine Forderung von 30 Thlr. 
7 Sgr. 5 Pf. angemeldet. 8 

5 Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt 


auf . 
den 6. März 1861, Mittags 12% Uhr, 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer 
Nr. 2, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 294 

Beuthen OS., den 14. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Lefeldt. 


Verkauf von Eichen⸗Spiegelrinde. 

A der königl. Oberförſterei Koſel in Ober⸗ 
ſchleſien ſoll die Spiegelrinde von einem 25⸗ 
bis 30 jährigen Eichenbeſtande auf einer Fläche 
von circa 20 Morgen, am 11. März d. J., 
Vormittags 11 Uhr, in der Kanzlei der Ober⸗ 
ſörſterei zu Klodnitz bei Bahnhof Kandrzin 
meistbietend verkauft werden. 

Der Eichenbeſtand liegt unweit vom Dorfe 
Klodnitz, faſt unmittelbar an der Oder, % 
Meile von einem Verladungsplatze des Klod⸗ 
nitz⸗Kanals und % Meile von der Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn, mit dem Dorfe Klodnitz 
durch eine Chauſſee verbundenen Bahnhof 


Kandrzin (Koſel) und kann täglich auf vorhe⸗ M 


rige Meldung beim Förſter Bittner in Klod⸗ 
nitz in Augenſchein genommen werden. 

Die Bedingungen des Verkaufs ſind in der 
schen des unterzeichneten an ein⸗ 


zuſehen. 5 
Klodnitz bei Koſel, den 19. Februar 1861. 
Der königl. Oberförſter Roſch. 


Hirſchhorn 


kauft zum höchſten Preis und ertheilt auf 
portofreie Anfragen nähere Auskunft 
[1120] F. E. Schlick, in Berlin, 


‘ 

Montag, den 25. Februar d. J., Morgens 
10 Uhr, ſoll ein für den Militärdienſt ün⸗ 
brauchbares Artillerie⸗Pferd im Bürger⸗ 
werder am Artillerie ⸗Pferdeſtall meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver⸗ 
kauft werden. [298] 

Das Kommando 
der 2. Fuß: Abtheil. der Schleſiſchen 
Artillerie⸗Brigade (Nr. 6). 


Am 22. d. M. während der Börſenzeit werden 
47 Tonnen Schottenheringe Crown u. Fullbrand, 
18 dito dito ungeſtempelte, 
unverſteuert, beſtmöglichſt gegen Baarzahlung 
verkauft. Die Heringe lagern am hieſigen 
königl. Packhof, und iſt der Packhofs⸗Böttcher 
Naumann beauftragt, ſolche zu zeigen. 
Auswärtige Käufer werden hierauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht. 1638] 


Dineiag, den 26. Februar, von 10 Uhr Vor 
mittags ab, werden 6—700 Stück Bau⸗ 
hölzer, partienweiſe oder auch im Ganzen, 
gegen baare Zahlung, vor dem hieſigen Schieß⸗ 
hauſe meiſtbietend verkauft. 1202 
Lublinitz, am 15. Februar 1861. 
Weber. 


Berlin. Unter strengster Diseretion 
ärztl, Behandl. u. sicherste, auf vieljähr. prakt. 
Erfahrungen gegründete Heilung von „ga- 
lanten (u, Augen-) Krankheiten“ durch 
d. Dr. Fest, Ober-Stabs- u. Rgts.-Arzta.D,, 
Charlottenstr. 99, a. Enke-Platzein Berlin. 
Auswärtige brieflich. [1137] 


as von meinem Mann, dem im Januar 
d. J. verſtorbenen Kürſchnermeiſter Ernft 
Eckersberg, bisher geführte Geſchäft, mit 
den vorhandenen Beſtänden und Inventarium, 
bin ich Willens, ohne Einmiſchung eines Drit⸗ 
ten, zu verpachten reſp. zu verkaufen. Daſſelbe 
iſt vollſtändig eingerichtet und mit einer gro⸗ 
ßen und guten Kundſchaft verſehen. Hierauf 
Reflektirende wollen ſich gefälligſt ſelbſt, oder 
durch portofreie Anfragen an mich wenden. 
Brieg, den 19. Februar 1861. 
[1196] verwittw. Ernft Eckersberg. 


n einer Kreisſtadt Niederſchleſiens, an der 

Eiſenbahn, iſt ein am Marktplatz belegenes 
Haus, in welchem ſeit uralten Zeiten ein 
rentables Waarengeſchäft betrieben wird, aus 
freier Hand billig zu verkaufen. — Daſſelbe 
iſt ein Eckhaus, 3 Stock hoch, hat 12 2 
Front, und enthält außer 17 heizbaren Piecen, 
2 große Verkaufsläden mit Ladenſtuben nebſt 
2 dazu gehörigen Lagergewölben von 18 Breite 
und 64° Länge, Keller und großen Bodenräu⸗ 
men, und eignet ſich zu jeder Geſchäfts-An⸗ 
lage. Ernſtliche Käufer erfahren nähere Aus⸗ 
kunft durch die Herren H. W. Tietze in 
Breslau, F. 4 Liegnitz, F. Lampert 
in Hirſchberg, F. W. Wehner in Walden⸗ 
burg, und wird vorläufig noch bemerkt, daß 
auf Verlangen die Häfte der Kaufſumme ſte⸗ 
hen bleiben kann. [1732] 


Grasſamen, 


1860er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, 
de Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
eſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, 12 8 0 7 9 
das königl. niederländiſche Wirthſchafts⸗Amt 
zu Heinrichau. 


FEC ͥͤ᷑ ð˙ümꝛ : 
Jahrmarkts⸗Anzeige. 
Schweidnitzer waſchlederne Hand⸗ 
ſchuhe, in guter Bleiche und ſchö⸗ 
nen Farben, en gros & en detail, 
empfiehlt zum Breslauer Markt bei 
ſolidem Preis und reeler Waare: 
H. Gehrhard, Handſchuhfabri⸗ 
kant aus Schweidnitz. Stand: dicht 
an der Friedrichs-Statue, in den 

neuen Colonnaden. [1155] 
find gegen ſichere Hypothek 


300 Thlr. daf 4 ländliches Grund. 


ftüd ra re eine poste rets. Bres- 


lau sub O. D. 1 

2000 u. 1000 Thlr. er spes 
mit 5 pCt. Verluſt ſofort zu cediren. Näheres 
Neuewelt⸗Gaſſe 15, 2 Treppen. [1745] 


Nervenſtärkende, u 
das Wachsthum der Haare befördernde 


Roſen⸗Pommade 


vom Apotheker Denſtorff, die Büchſe 10 Sgr. 


Rindermark⸗Pommade 


mit China, die Büchſe 6 und 4 Sgr., 


Rindermarlk⸗Pommade, 


rein, die Büchſe 5 und 3 Sgr., 
1200] S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Veränderungshalber bin ich Willens mein 
unter Nr. 9 zu Waldenburg i. Schl. in gutem 
Bauzuſtande befindliches Haus, nahe am 
Ringe gelegen, aus freier Hand und ohne 
Einmiſchung eines Dritten, zu verkaufen. — 
Dies mache ich Käufluſtigen mit dem Bemer⸗ 
ken bekannt, daß in demſelben bereits ſchon 
ſeit dreißig Jahren eine Klemptnerei mit Er⸗ 
folg betrieben, und außerdem noch daſſelbe 
drei „ und ſieben bewohnbare 
Stuben enthält. Ernſtliche Selbſtkäufer er⸗ 
fahren das Nähere auf 
Julius Jung daſelbſt. 


in Haus mit großem Hofraum, worin 
ſeit vielen Jahren eine Schloſſerwerkſtatt 
iſt, iſt zu verkaufen. 11769 
Näheres Hinterhäuſer Nr. 6. 


Hamburger Speckbücklinge, 
ſehr ſchön und groß, Bratheringe, 
Neunaugen, Kräuter- Anchovis, 
ger. und marin. Lachs, Caviar, 
N täglich friſch geräuch. Fettheringe 
und alle Sorten Voll- und Fett: 
heringe zum Mariniren, auch em⸗ 
9 pfehle in ganzen Tonnen und ge⸗ 
De ibeilt ſchönen ſchottiſchen Cron⸗ 
Fullbrand⸗Hering : 
[1764] G. Donner, Stockgaſſe 29, 
Mit dem heutigen Schnellzuge kamen Seefiſche. 
Venunfuch iſt ein kleines Ruſtikal⸗Gut, 
hübſch gelegen in der Nähe von Breslau. 
Zu erfragen: Wiener's Hötel garni, Grau⸗ 
penſtraße Nr. 7 und 8. [1762] 


RETTEN KRETA eee eee 
Gegen ſpröde Haut u. Froſt 


empfehle Haut⸗Pommade, die in einer 
Nacht heilt und den Froſt auszieht, die 
Kruke 5 Sgr. C. v. Klinkowſtröm, 


Apotheker, Berlin. 
In Breslau bei fl: 


201] 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Das Dominium Brzesnitz bei Ratibor 
verkauft 100 Stück Hammel und 150 Stück 
edle, meiſt tragende Mutterſchafe, nach der 
Schur zu übernehmen. Die Heerde iſt durch⸗ 
aus geſund. Das Nähere zu erfahren durch 
das Wirthſchafts⸗Amt. [1192] 


Engliſch Raigras 


1860er Ernte verkauft billigſt das Dominium 
Lorzendorf, Kreis Namslau. [1193] 


Doppelte Schieferbedachung 


vom beſten blauen engliſchen Dachſchiefer auf 
Lattung und inwendigen Verſtrich wird von 
mir in allen Gegenden, unter fünfjähriger 
Garantie, pünktlich ausgeführt. Atteſte von 
hochgeſtellten Bau-Beamten über die Solidi: 
tät meiner angefertigten Schieferbedachungen 
bin ich bereit vorzulegen und überfende Preis⸗ 
Verzeichniſſe ꝛc. gern franco. [1127] 
G. A. Wernicke, vormals A. Keller. 
Schieferdecker⸗Meiſter. 
Berlin, Köpnicker⸗Straße Nr. 70a. 

HR Lern ſteht während der 
keſſe Mu Frankfurt a./ O. vom 
24. Februar ab zum Verkauf. 


Samuel Friedmann, gen. Striemer. 


Ungar. umen a 1 Sgr. 
Zu d dem 1 in ſo ER Quali- 
tät, noch nicht dageweſen. Türk. Pflaumen, 
roß und ſehr ſüß a Pfd. 24 Sgr., bei 10 
Pfund billiger. [1749] 

C. G. Weber, Oderſtr. 1, nahe dem Ringe. 


Zwölf fette Ochſen 


ſtehen zum Verkauf in Neuhof bei Liegnitz. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 10 und 12 Sgr., friſches Rehwild zum 
billigſten Preiſe empfiehlt: 27. 
Wildhändler Adler, Eliſabetſtraße 7. 


Friſche Haſen, 


geſpickt das Stück 9 und 12 Sgr., auch friſche 
Nebhühner empfiehlt: 1743] 
Wildhändler Valentin, Neumarkt 5. 


Friſche Haſen, 


geſpickt das Stück 12 Sgr., ſowie Fafanen, 
Nebhühner, Rehwild, Schwarzwild, 
empfiehlt: Wildhändler N. Koch, Ring 7. 


Friſche ſtarke Haſen 


werden abgezogen mit Vorderläufen oder gut 

eſpickt das Stück mit 8, 9 und 10 Sgr. von 

Nelke ab verkauft: [1765] 
Neue-Weltgafje Nr. 10, 


(Fine Beſitzung in Oberſchl., ca. 60 Morg. 
Grund, maſſiv. Gebäude, Schankwirthſchaft, 
Gipsgrb. m. 3 Schächt., Windmühl. m. 2 Gäng., 
Ziegelei, — an Eiſenb. u. 2 Chauſſ. zwiſchen 
Kohlengrub. geleg., — bei 1500 Thlr. Anzahl., 
billig aus fr. Hand zu verkauf. — Wo? p. adr. 
R. D. E. poste rest, Kattowitz, franco. 


ine in der Nähe von Rybnik gelegene 

Bauerwirthſchaft mit circa 100 Mor⸗ 
gen Acker incl. Wieſe 2c., vollſtändigem In⸗ 
ventar, iſt für den Preis von 3000 Thlr. aus 
freier Hand zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt auf portofreie Anfragen j 

das Agentur⸗Büreau in Rybnik, 

[1204] Breite Straße Nr. 78. 


Dee große Seiden: und Sammtband⸗ 
— Ausverkauf wird fortgeſetzt, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 52, erite Etage. 


ine beliebige Quantität ljährige Kiefer⸗ 
pflanzen wird zu kaufen geſucht. Offer⸗ 
ten mit Preis⸗Angabe werden unter der 
Adreſſe: von Sprenger Malitsch' bei Jauer 
angenommen. [1189] 


E junges gebildetes Mädchen aus an⸗ 
ſtändiger Familie wünſcht zu Oſtern d. J. 
als Geſellſchafterin oder Erzieherin oder viel⸗ 
mehr als Ladenſchleußerin oder Verkäuferin 
in ein Geſchäft ein baldiges Unterkommen 
unter der Chiffre A. H. poste restante 
Freiburg i. Schl. [1209] 


Ein Mädchen, in Tapiſſerie⸗Arbeiten tüchtig, 

wird für ein ſolches Geſchäft in einer 

größern Provinzialſtadt Schleſiens als Ver⸗ 

- fänferin geſucht. Frankirte Adreſſen unter 

Gant Getreide⸗Säcke empfiehlt | C. A. übernimmt die Exped. der Breslauer 
billigſt Ernſt Daehne, Alte Sandſtr. 17, 1 Zeitung, 


Ein Transport eleganter 
Litthauer Reit⸗ u. Wa: 


portofreie Briefe bei 
[1740] 


Durch Gelegenheitskauf bin ich im 
Stande, eine große Partie ſchöner 
moderner weißer Sticke⸗ 
reien 25 pCt. unter dem 
Fabrikpreiſe zu verkaufen. 


Chriſt. Friedr. Weinhold, 


früher Schubert u. Meier, Ring 39. 


= x 5 7 1144 
Friedrich Guſtav Pohl, erſter und alleiniger Züchter der Samen Beta vulgaris gigantea Pohl, Breslau, . Nr. 5. 


Die Weinhandlung von Gu ſtav 
in Niederſpaar bei Meißen 


empfiehlt ihre gut gepflegten Flaſchenweine: 
ſächſ. Weißweine a Eimer 10—30 Thlr., 
ſächſ. Rothweine à Eimer 12—30 Thlr., 


2 


meiner verkäuflichen Sämereien pro 1861 


72 al) wird den 24. Febr. in der Breslauer, wie 


F auch in der Schleſiſchen Zeitung Nr. 93 
Jund den 28. Febr. im landwirthſchaflich. 
Anzeiger Nr. 9 inſerirt werden. 


Homad 


[1092] 
| freo. Meißen, 


unter Garantie für Naturwein bei prompter und reeler Bedienung. 


Echte Gallſeife, 


zur ſofortigen Beſeitigung von Theer⸗ und Fettfleden aus farbigen Stoffen jeden Gewebes, 
[1074] 


empfehlen in Stücken a 2% Sgr. 


Ohlauerſtraße Nr. 14. P wer & Comp., Ning Nr. 56. 


Zur Beſorgung von Saat-, Speiſe⸗ und Brennerei⸗Kartoffeln 
empfehlen ſich unter Zuſicherung billigſter und reelſter Bedienung: 
L. Kerſtan in Frankfurt a. O. und V. H. Lewy in Breslau, Wallſtraße 18. 


Conditorei von Kdolph Vaum, Graupenſtr. 16. 


Zum bevorſtehenden Purim⸗Feſte empfehle ich mich zur Anfertigung aller Sorten 
Backwaaren, insbeſondere von Käſe⸗ und Pflaumenkrapfen, Mandelſplitter ꝛc., 


und bitte um zahlreiche Aufträge. U 


757] Adolph Baum, Conditor. 


Wnuerkannt beſte Düngung. 


500 Ctr. fein geſchnittene Tuch⸗ und Wolle⸗Abfälle, 200 Ctr. feine Hornſpähne, Thier- 
kohle, 200 Ctr. Pelzleder, 100 Ctr. Schuhleder ſind ab Liegnitz und ab Breslau abzulaſſen. 


Näheres bei J. H. Krantz in Liegnitz, Jauerſtraße Nr. 24. 


[1205] 


Matratzen und Steppdecken, 


ſowie wollene Schlafdecken empfiehlt in großer Auswahl billigſt: 


11758 


S. Graetzer, vorm. ©, G. Fabian, Ring Nr. 4. 


Beites ungariſches Schweinefett 


in Original⸗Fäſſern und ausgeſtochen empfiehlt billigſt: W. Kirchner, Hintermarkt 7. 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabrik. 


Comptoir: Kloſterſtraße Nr. 1 b. 


[798] 


Ein anſtändiges Mädchen von außerhalb 
wünſcht zum 1. April eine Stelle als 
Schleußerin, bier oder auf dem Lande; zu er⸗ 
fragen Antonienſtr. 23 bei Wittwe D. Rodler. 


Pi finden liebevolle Pflege und 
9 


Aufſicht, auch wenn es verlangt wird, 
achhilfe für den Schulunterricht. äheres 
ilſcher, am 


ertheilt Hr. Kaufmann E. 
1756] 


Rathhauſe (Riemerzeile) Nr. 22. 


Eine gebildete, ganz allein ſtehende Frau, 
welche ſchon als Wirthin conditionirt hat, 
wünſcht zum April ein anderes Engagement, 
da ſie durch den Tod ihres Herrn zur Zeit 
ohne Stelle iſt; ſie würde auch ſehr gern eine 
Stelle als Erzieherin, Reiſebegleiterin, oder Ge: 
ſellſchafterin hier oder auch im Auslande an⸗ 
nehmen. Zu erfragen Breslau, Ufergaſſe 2, 
bei Mad. Hanke. 749675 


A! eine Buchhandlung, ein Bank- oder En⸗ 
gros⸗Geſchäft in Seiden, Wollen⸗ oder 
Weißwaaren oder in Luxusartikeln ꝛc., welche 
eine Commandite in Berlin zu errichten beab⸗ 
ſichtigen, kann ein großes, dazu paſſendes 
Parterre⸗Geſchäftslokal, 58“ breit und 
40 tief, mit 7 Fenſtern Front nach dem freien 
Platz, aus 7 durch Flügelthüren mit einander 
verbundenen Piecen beſtehend, wovon 6 heiz⸗ 
bar und mit Gaslicht verſehen find, im Haufe 
Krauſenſtraße Nr. 32, am Dönhofs⸗ 
platze, in Berlin belegen, vom 1. Oktober 
d. J. ab auf längere Zeit — etwa auf 5 bis 
10 Jahre — vermiethet werden. Nähere münd⸗ 
liche oder ſchriftliche Auskunft ertheilt auf gef. 
Anfragen der Buchhalter Herr H. Ohm, im 
Aſſekuranz⸗Bureau, Krauſenſtraße Nr. 37, in 
Berlin. [1025] 


BIT; grobe chene ngen, wo⸗ 


von ſich eine im Hochparterre, die an⸗ 
dere in der erſten Etage befindet, ſind 
in der Friedrich⸗-Wilhelmsſtraße Nr. Za. 
von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. 
Näheres iſt daſelbſt bei der Hausbe⸗ 
ſitzerin zu erfragen. 1733 


De Gewölbe Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12 


iſt von Oſtern an zu vermiethen. [1738] 


Tun Johannis d. J. ſind Albrechtsſtraße 
Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchäftes eignen. Näheres 
beim Hausmeifter. [698] 


riedrich⸗Wilhelmsſtraße 65 iſt eine Wohnun 
5 für 120 Thaler zu vermiethen. 105300 


2 33 Albrechtsſtraße 33. 


Markt⸗Bericht 


der breslauer Getreide⸗Halle. 
Breslau, den 21. Februar 1861, 
Weizen weißer p. 84 % 94 88 82 Sgr 
„ gelber pro A, 91 86 81 * 
Roggen pro 81 „. . 62½ 61 59 


Kutſch er: Wo werden Sie lo ren, Hr. Baron ? 
99 6a t: In König’s Hötel garni 


Gerſte pro 70 4. 53.48 43 „ 
Sue pro 50 „ 32 30 28 „ 
Erbſen pro Scheffel. 65 57 50 


Die interimiſtiſche Kommiffion ” 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien zc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 21. Februar 1861, 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 90— 95 86 75-82 Sgr. 
dito gelber 90 — 94 86 74—82 „ 
Roggen. . 62— 64 61 56-59 „ 
Serfte . . . 52— 57 49 40—44 „ 
Hafer 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen. 62— 66 60 56-58 „ 


20. u. 21. Febr. Abs. 10 u. Mg. Gu. Nehm. 2. 
Luftdruck bei 0 2778 27900] d 
Luftwärme +30 + 22 + 66 
Thaupunkt + 06 + 01 +34 
Dunftjättigung SlpCt. Szpct. 76B6t. 
Mind O WM 


in SO 
Wetter trübe trübe Sonnenbl. 


Breslauer Börse vom 21. Febr. 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Paplertzeld. 


Schl. Pfdb. Lt. A. 4 
Schl, Pfdb. Lt. B. 4 


97% G. Ndrschl.-Märk. j4 — 
98 6. dito Prior. ...|4 Er 


Dukaten 93% G. [el . F ö 
Louisd or 108% C. dito dito 3% — || dito Ser. IV. 5 2 
Poln, Bank-Bill. 87% B. dito dito C. 4 — Oberschl. Lit. A. 80122 G. 
Oesterr. Währ. 68% B. Schl. Rst.-Pfdb.|4 — dito Lit. B. 30110 4 6. 
Schl. Rentenbr. 4 | 96% B. dito Lit. C. 3122 G 
Posener dito . 4 | 92% B. dito Prior.-Ob,/4 | 87% G. 
Inländische Fonds, Schl. Pr.-Oblig. 44/100 f G. dito dito 4½ 94% B. 
Freiw. St.-Aul. 4/101 J B. Ausländische Fonds. dito dito 3 76% B 
Preus. Anl. 18500 (101 % B. Poln. Pfandbr. 4 86 B. Rheinische . . . 4 — 
dito 15 46 0 % f. dito neue En | — Kosel-Oderbrg. 4 | 36% k. 
dito 1854 18564710 ½ B. Poln. Schatz-O.!4 De dito Prior.-Ob. 4 — 
dito 1859/570106 % B. Krak.-Ob.-Obl. 14 — dito dito MY] — 
Präm.-Anl.1854134,|117% B. Oest. Nat.-Anl. |5 | 52% B || dito Stamm . .|5 — 
St.-Schuld-Sch. 3] 87% G. Bisenbabn-Aktlen. Oppl.-Tarnow. |4 324 B 


Freiburger . 


Bresl, St.-Oblig. 4 — 
dito dito 41 — 
Posen. Pfandb.4 |101% B. 
dito Kreditsch.]4 | 8914, B 
dito dito 134] 93% G, 
Schles, Pfandbr 
& 100) Thlr. [344] 8914 B. 
» 


dito dito 


Fi.-W.-Nordb 


..4 85 B. 
ditoPrior.-Obl. 5 


Köln-Mind. Pr 
Mecklenburger !4 
Neisse-Brieger |4 
le Börsen-Commissiom. 


— 
[1734] Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


Warsch.-Wien. 
Meininger-Bank 
Minerva ...... 5 = 


87 % B 


4 — Schles. Bank 4 | 79 B. 

4 = N. Oest.-Loose — 
— | dito Credit | 157456% 
— 2— 


